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Präſident Löbe eröffnet die ent-
ſcheidende Freitagſitzung des Reichstages um
12 Uhr mittags. Auf der Tagesordnung
ſtehen im Zuſammenhang mit der weiteren
Ausſprache über die Regierungserklärung
die Mißtrauensanträge der nationalen Oppo-
ſition und der Kommuniſten.

Jn der Ausſprache nimmt zunächſt der
Abgeordnete Rippel (Chriſtlichſoz.) das Wort.
Er erklärt, die grenzenloſe Not ſei der beſte
Sch. ttmacher der radikalen Flügelparteien.
Wir ſtimmen Dr. Oberfohren zu, wenn er
ſagt: „Sozial reaktionär iſt, wer Erfüllungs-
e aus Grundſatz treibt.“ Wir brauchen
e ne Arbeitsgemeinſchaft, in der auch die
R ertcaſten aller Richtungen vertreten

Abg. Dr. Neubauer (Komm.) erklärt, das
Kabinett Brüning habe innen- und außen-
politiſch völlig bankrott gemacht.

Abg. Mollath (Wirtſchaftsp.)
verlieſt eine Erklärung ſeiner Fraktivn, in
der es zunächſt heißt, die verhängnisvollen
Folgen einer zehnjährigen vernichtenden
Finanz- und Wirtſchaftspolitik haben in
Verbindung mit außenpolitiſchen Halbheiten
und ſchweren Fehlern dazu geführt, daß ſich
heute nicht nur die geſamte deutſche Jugend,
ſondern auch große Teile der beſonnenen
Kreiſe des Bürgertums gegen dieſe Politik
und dieſes Syſtem wenden. Die Millionen
jugendlicher Wähler, die hinter der ſich bil-
denden nationalen Front ſtehen, ſind einer
der wertvollſten Teile unſeres ganzen Volkes.

Es war nun die Frage aufzuwerfen, ob
die Wirtſchaftspartei den Zeitpunkt zur Bil-
dung einer neuen nationalen Regierung
durch Einſatz dieſer Kräfte für gekommen
halten kann. Der Redner teilt mit, daß die
Wirtſchaftspartei über dieſe Fragen Be
ſprechungen mit den Parteien der Rechten
geführt hat. Die Kernfrage war, ob der
Zeitpunkt für die Bildung einer Regierung
der nationalen Front ſchon der richtige iſt.

„Wer da glaubt, es hätte ſich hierbei um
irgendeinen kleinlichen Schacher gehandelt,
(große Heiterkeit und lebh. Zurufe rechts)
der kann nur deshalb zu dieſer Anſicht ge-
kommen ſein, weil ſolche Tendenzen in den
letzten zehn Jahren bei den verſchiedenſten
Regierungsbildungen das A und O waren.
(Zuruf: Kein Engel iſt ſo rein!
Wir wollen wiſſen, was die Wirt-ſchaftspartei macht! Heiterkeit.)
Wir haben vor allem nicht die Ueberzeugung
gewinnen können, daß heute die Chancen für
eine Mehrheitsbiloung der Rechten andere ge-
worden ſind als vor einem Jahr, wo wir,
um die Bildung einer Regierung der nationa-
len Front zu ermöglichen, Miniſter Bredt
aus dem Kabinett herauszogen. Das Zen-
trum hat wiſſen laſſen, daß es im gegen-
wärtigen Zeitpunkt' eine nationgle Regierung
unter gar keinen Umſtänden tolerieren wird.
Es beſtünde alſo eipe abeitsunſöhige Min-
derheit. (Zuruf: Neuwahlen!) Dem neuen
Kabinett gehören Männer an, gegen deren
politiſche Tätigkeit auch bei der Wirtſchafts-
partei die aller ſchwerſten Bedenken
beſtanden haben. (Zuruf rechts: haben!)
Das Kabinett iſt nur ganz unzureichend durch
Perſonen ergänzt, die das Vertrauen der
nationalen Front und der Wirtſchaft beſitzen.
Deshalb haben wir ſchwere Bedenken gegen

1 das Kabinett, und auch der Reichspräſident
kennt wohl dieſe grundſätzlichen Schwierig-
keiten und Bedenken und wird im gegebenen
Zeitpunkt eine Aenderung des Syſtems er-
zwingen, wenn die Zuſagen einer grundſätz-
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lichen Syſtemänderung nicht innegehalten
werden. Wir werden in unverbrüchlicher
Treue (Lachen rechts und Zurufe: Für
einige Millionen Mark! Präſident Löbe
weiſt dieſe Unterſtellung zurück. Zuruf rechts:
Aber der „Vorwärts“ ſchreibt es
doch! Präſ. Löbe: Was der „Vorwärts“
ſchreibt, geht uns gar nichts an. Hände-
klatſchen rechts und große Heiterkeit.) Wir
werden das Kabinett trotz aller Bedenken
tolerieren. (Lebh. Aha-Rufe rechts und bei
den Komm.) Wir tun dieſen ſchwerwiegen-
den Schritt nur, nachdem der Kanzler uns
zugeſichert hat, eine grundſätzliche Wandlung
in der Politik einzuleiten.

Der Redner proteſtiert daun gegen die

m

Alle Mißtrauensanträge abgelehnt.
Um 17 Ahr fand im Reichstage die namentliche Ab-

ſtimmung über die verkoppelten Mißtrauensanträge
der nationalen Oppoſition und der Kommuniſten gegen
Brüning und ſein Kabinett ſtatt. Das Ergebnis der Ab-
ſtimmungen lautet:

für Brüning 294 Stimmen
gegen Brüning 270 Stimmen

Der Stimme enthielten ſich 3 Abgeorönete.
Jnsgeſamt haben ſich 567 Abgeorönete an der Ab-

ſtimmung beieiligt.
Die Bekanntgabe löſte im Plenarſagale Kunö-

gebungen aus.
Jn der Abenöſitzung vertagte ſich nach dem Wiederaus-

zug der nationalen Oppoſition der Reichstag bis in den
Februar 1932 hinein.

gehäſſige Form der politiſchen Auseinander-
ſetzungen. Auf dieſe Weiſe werde man nie
zu einer großen Linie im Jntereſſe des gan-
zen Volkes kommen. Die Wirtſchaftspartei
bringe ein großes Opfer in dieſer Stunde

(Lachen rechts.)

Unter großer Unruhe im Hauſe und wäh-
rend die Abgeordneten der Rechten den Saal
verlaſſen, nimmt dann

Reichskanzler Dr. Brüning
das Wort, um, ohne polemiſche Erklärungen
abgeben zu wollen, zu der Ausſprache Stel-
lung zu nehmen. Jch habe, ſo erklärt er, zu
Beginn dieſer Ausſprache die Linie der
Reichspolitik auseinandergeſetzt. Die Re-
gierung widerſetzt ſich keineswegs einem An-
trage, eine Reihe von formulierten Vor-
ſchlägen auf Abänderungen der Notverord-
nung einem Ausſchuß zu überweiſen. Wir
halten nicht in dem Sinne an einer Linie feſt,
daß wir glauben, nun in jedem einzelnen
Punkt einer Notverordnung recht zu haben.
Wir ſind nur der Ueberzeugung, daß an den
weſentlichen Dingen, die für das Wirtſchafts-
und Finanzſyſtem die feſten Klammern
liefern, nicht gerüttelt werden darf. 7rh
habe in der Ausſprache keine andere Ge-
ſamtlöſung vernommen als die von der Re-
gierung vorgezeichnete.

Jch danke allen Ausſpracherednern und
insbeſondere auch dem Führer der national-
ſozialiſtiſchen Partei für die Vornehmheit,
mit der ſie ſich meiner Perſon gegenüber bei
aller Kritik eingeſtellt haben. Das iſt zweifel
los auch eine Beſſerung gegen früher.
Hoffentlich wird ſie bis in die kleinſten Ver
ſammlungen hinausgedehnt (Beif. i. d. Mitte),
ſo T wir nicht Maßnahmen nötig haben, die
wir beſtimmt nicht aus Gennß in die Notver-
ordnung hineinnahmen. Es iſt auch keine
Freude, der Preſſe Zwangsauflagen zu
machen, und ich wünſche den Tag heran, wo
es durch freiwillige Selbſtkontrolle der Preſſe
möglich ſein wird, auf ſolche Dinge zu ver
zichten (Beif. i. d. Mitte).

Die ſcharf ablehnende Kritikdes Deutſchen Landvolk hat muich,
vom Standpunkt eines Freundes der Land-
wirtſchaft aus geſehen, enttäuſcht. Es iſt ein
ganz hiſtoriſcher Fehler, einem Manne wie
Miniſter Schiele Vorwürfe zu machen, der
ſtets im Intereſſe der Landwirtſchaft die
Kaufkraft der Konſumenten zu heben ſuchte.
Die Landwirtſchaft leidet doch heute ſchon
neben allen anderen Laſten in ſtärkſtem
Maße darunter, daß die Kaufkraft der Kon-
ſumenten ſoweit geſunken iſt. Es geht nicht
ſo mit der radikalen Löſung der Produk-
tionskoſtenſenkung auf einen Schlag, wie es

vielleicht Herrn Dingeldey vorgeſchwebt hat.
Wenn ich in den Tagen, wo die Banken und
Sparkaſſen geſchloſſen wurden, Maßnahmen
getroffen hätte, die das ganze Volk erregten,
dann wäre es nicht möglich geweſen, die
deutſche Kreditwirtſchaft und den deutſchen
Staat überhaupt zu retten. Ruhe mußte
ich ſchaffen in dieſem Augenblick. Es ſind
nicht die Maßnahmen des Staates geweſen,
die unſer Kreditſyſtem gerettet haben, ſon-
dern der Glaube der Bevölkerung an dieſe
Maßnahmen (Beif. i. Ztr.).

Jhre Politik (z. d. Komm. gewandt) führt
letzten Endes zum Hunger. Es iſt meine
Aufgabe zu verhindern, daß das deutſche
Volk in dieſem ſchwerſten aller Winter
auseinandergeriſſen wird. Bei dem Kampf
der einen Seite dieſes Hauſes gegen die
andere iſt es leider nicht möglich, die Volks-
gemeinſchaft in ihrem politiſchen Ausdruck
herbeizuführen, die wir in dieſer hiſtoriſchen
Stunde des deutſchen Volkes haben müßten.
Jch halte es für unmöglich, einen Weg zu
begehen, der uns über dieſen ſchweren
Winter hinwegführen ſoll, der von vorn-
herein eine geſchloſſene Front gegen die
Arbeiterſchaft bedeutet. Wer das glaubt,
wird in kurzer Zeit verſagen. Aber hinter
dem Verſagen ſteckt dieſes Mal etwas an-
ders. (Hört! Hört! in der Mitte. Sehr
wahr bei den Komm.) Da es auf dieſem
Wege nicht möglich iſt, ſo bin ich zu der
Ueberlegung gekommen, ein Kabinett zu bil-
den, das an ſich von jedermann in ſeinen
Maßnahmen und in ſeinem Programm
akzeptiert werden könnte, denn die Linie,
die gegangen werden muß, wenn Deutſch-
land gerettet werden ſoll, wird doch immer
eine Linie des Ausgleichs und nicht der
Unterdrückung nach der einen oder anderen
Seite ſein. Jch mußte daher die partei-
politiſche Baſis dieſes Kabinetts verengen
und gleichzeitig den Herrn Reichspräſidenten
vorſchlagen, einen Wirtſchaftsbeirat zu bil-
den. Jedes neue Kabinett mit einer ande-
ren Etikette hat zunächſt für einige Zeit mit
ſtärkſtem Mißtrauen im Auslande zu
kämpfen. Wir können keine Zeit
ver lieren. Nehmen wir einmal den
theoretiſchen Fall einer Rechtsregierung.
Wenn ſie den Weg, der zur Freiheit führen
muß, gehen will, ſo wird ſie den Weg fort
ſetzen müſſen, den wir gegangen ſind. (Sehr
richtig!) Aber ſie wird dem Auslande gegen-
über erſt Erklärungen abgeben müſſen, die
die bisherigen Regierungen nicht abzugeben
brauchten. (Lebh. Beif. u. Händeklatſchen.)
Damit ich nicht mißverſtanden werde. ch
habe kein Wort von einer Kapitulations-
erklärung einer ſolchen Rechtsregierung ge-
ſprochen und glaube, daß es überhaupt keine

Bruürning bleibt und vertagt.
24 Stimmen Mehrheit. Die Wirtſchaftspartei als Retterin. Panzerkreuzerbau B eingeſtellt.
Der Reichstag will mit dem Notwinter nichts zu tun haben: er vertagt ſich bis Februar.

Partei in dieſem Hauſe gibt, die jemals eine
derartige Erklärung abgeben wird. Wie
will man die Anſchauungen innerhalb einer
Rechtsregierung auf einen Nenner bringen?
Man ſoll doch wenigſtens einmal klar er-
klären, was man will. (Sehr richtig!)

Wir ſind die erſte Regierung geweſen, die
aus eigener Kraft und nicht aus Anleihen
erfüllt hat. (Unruhe bei den Komm.) Es
zeigte ſich dabei, daß es ſo mit den Repara-
tionen nicht geht. Entweder gibt man uns
das Geld, um es in Reparationen wieder
zurückzuzahlen und das hat auch einmal
ein Ende oder man gibt uns die Freiheit,
die Reparationen mit einem rieſigen Aus-
fuhrüberſchuß zu bezahlen, und auch das
können die Völker nicht vertragen. Trotz
aller Popularität mußten wir den Mut
haben, unſeren Weg zu gehen. Wenn Hitler
mutig genug iſt, mir die nationale Geſin
nung nicht abzuſprechen, ſo frage ich, was
hindert dann vier Fünftel dieſes Hauſes,
ſich einmal zu entſchließen, für ein paar
Monate Parteipolitik beiſeite zu laſſen und
nur darüber zu reden, wie das Vaterland
gerettet werden kann, um endlich Glück und

(Anh. Beif. und HändeFreiheit zu ſchaffen.
klatſchen bei den Reg.-Part.)

Abg. Schmidt- Hannover (Dnat.) ver
lieſt in Anweſenheit der Rechten eine Erklä-
rung, in der u. a. betont wird: Ein Weiter
regieren dieſes Kabinetts und eine neue Aus
ſchaltung des Reichstags würde eine außen
und innenpolitiſche Lage von ſo tragiſcher
Schwere ſchaffen, daß ein Abgleiten Deutſch
lands in chaotiſche Zuſtände unvermeidlich
wäre.Der Mißerfolg der mit nie dageweſenen
Vollmachten ausgeſtatteten Regierung
Kanzlers Brüning liegt klar vor Augen. Er
ſcheiterte, weil er ſich aus der Abhängigkeit
von der Soriagldemokratie nicht zu befreien
vermochte. Wenn der Kanzler in ſeiner Rede
am Dienstag den Parteien die Verantwor
tung für alles, was kommen wird, überließ,
ſo geben wir ihm und denen, die ihm zu einer
Mehr“ et verbelfen wollen, dieſes Wort in
ſeiner vollen Schwere zurück. Die Träger der
Regierung werden nicht von der Verautwor
tung entbunden. Wenn der Kanzler die Be
fürchtung ausgeſprochen hat, daß ſich eine
Rechtsregierung zu Erklärungen dem Aus-
lande gegenüber veranlaßt ſehen würde, die
die jetzige Regierung nicht abzugeben braucht.
ſo können wir nur unſer Befremden darüber
ausſprechen, daß der Kanzler überhaupt an
ſolche Möglichkeiten denkt. Wir können ihn
aber beruhigen:

Das Vertrauen des Jn und Auslandes
zu einer klaren Rechts regierung wird größer
ſein als das Vertrauen zu ſeiner eigenen,
hundertfach widerſegten Regen Der
Bankerott der Außenpolitik iſt in erſchüt
ternder Weiſe zutage getreten. So vor
belaſtet will der Reichs „unzler in die
kommenden internationalen Verhandlungen
eintreten! Damit ſteigt die Gefahr eines
dritten Tributplanes und einer Verewi-
gung der deutſchen Wehrloſigkeit auf. Wir
erklären erneut, daß wir neue internationale
Laſten und Bindungen, die dieſe Regierung
übernimmt, nicht anerkennen, Die Verant
wortung für die Uebernahme ſolcher Ver
pflichtungen würde denen zur Laſt fallen,
die dieſe Regierung nicht ſtützen.
Wir laſſen uns jedenfalls nicht von dem

klaren Weg abbringen, aus dem wir Deutſch
land aus dieſer Kerenſki- Periode der Halb-
heiten, aus dem bürokratiſchen Deſpotismus
dieſes Verordnungsſtaates in eine ſtarke
Zukunft hinüberführen werden (ſtarker Beif.
b. d. Dnat. und Nat.-Soz.).Abg. Dr. Roſenfeld (Sozialiſt. Arbeiterp.)
erklärt: Die SPD. ſcheine mit Brüning durch
dick und dünn gehen zu wollen; ſie werde da-
durch immer weiter komprimittiert werden.
Sie ſchütze nicht Staatsform und Verfaſſun
ſondern nur den Artikel 48. Lieber tauſen
mal mit den Kommuniſten als einmal mit
Groener!

g. D. Strathmann r. z erklärt, nicht davon überzeugt zu ſein daß die
i nale Oppoſition eine richtige Politik ver
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e ab Bauernbund)t, daß ſeine Fr e Mihtrauens,
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daß ſeine Freunde ſich der Stimme enthalten
en.
amit ſchließt die Ausſpraches folgen zf mit hre Spaynung er
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Abſtimmungen.
üllt ſich nahezu bis guf die letz
s wird zunächſt abgeſtimmct r
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Das Haus
ten Plätze.
die Mißtrauensanträge der
tionalſozialiſten, dernationalen und der Kommuniſten
e die Reichsregierung,s kommt nun zur Abſtimmung über die
Mißtrauensanträge gegen einzelne Reichs-
miniſter.

Abg. Dingeldey (Dt, Volksp.) gibt eine
Erklärung ab, wonach die DVP. es ablehne,
kommuniſtiſchen Demonſtrationsanträgen zu-
zuſtimmen.

Jm ſelben Sinne äußert ſich Abg. Döbrich
(Landvolk).

Der kommuniſtiſche Mißtrauensan-
trag gegen den Reichswehrmini-
ſter Dr. Groener wird mit 321 gegen
233 Stimmen bei 16 Enthaltungen abgelehnt.
Auch der Mißtrauensantrag gegen den Er-
nährungsminiſter Dr. Schiele verfällt mit
337 gegen 233 Stimmen der Ablehnung,

Das Haus geht dann zur namentlichen
Abſtimmung über den Mißtrauensantrag
der Kommuniſten gegen den Reichsarbeits-
miniſter Dr. Stegerwald über, der mit
326 der Ablehnung verfällt,

Die nächſte Abſtimmung bezieht ſich auf
die Anträge der Nationalſozialiſten, der
Deutſchnationalen und der Kommunjſten
auf Auflöſung des Reichstages
und Neunwahlen, auch hier Ablehnung
mit 920 gegen 252 Stimmen.
Zur Abſtimmung ſtehen dann die gleich-

lautenden Anträge der Nationalſozialiſten
und der Deutſchnationalen, die ſeit dem
10,. Februar d. J. erlaſſenen Not peroròd-
nungen des Reichspräſidenten außer
Kraft zu ſetzen. Die Anträge auf Auf-
hebung der Notverordnungen werden mit
336 gegen 233 Stimmen abgelehnt.

Jn einfacher Abſtimmung wird mit großer
Mehrheit auch der Antrag abgelehnt, die
beiden Notverordnungen zur Bekämpfung
politiſcher Ausſchreitungen außer Kraft zu
ſetzen,

Auszug der nationalen
Oppoſition.

Vor den weiteren Abſtimmungen gibt
Abg. Dr. Frick (Nat.-Soz.) eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt: Wir haben am
10. Februar d. J. erklärt, daß wir dieſesYoung- Parlament verlaſſen und es erſt
wieder betreten werden, wenn ſich die Mög-
lichkeit bietet, beſonders tückiſche Maßnahmen
der volksfeindlichen Mehrheit im Reichstage
abzuwehren, Wir verlaſſen jetzt (große Un-
ruhe im ganzen Hauſe und Lärm bei den
Kommnniſten) entſprechend dieſer Erklärung
wiederum das Hans, um durch weiteres
Wirken draußen im Volk die letzten Stützen
dieſes Syſtems zu beſeitigen (große Unruhe)
und damit die Vorausſetzung für eine Ge
ſundung der Nation zu ſchaffen. (Heil-Pufe
bei den Nat.-Soz., die den Saal verlaſſen,
während die Mitte und links ſtürmiſch
„Raus!“ rufen.)

Abg. Gottheiner (Dtn. betontgei, daß ſeine Partei und die aus der
andvolkfraktion ausgeſchiedenen drei Abge-

ordneten an den weiteren Verhandlungen
dieſes Rehbrtages kein Intereſſe haben. (Er-
neuter Lärm links, Mit den Nat.-Soz.

Rumpelſtilzchen:
Berliner Allerlei.

Biers Univerſitätsklinik. 1810 und 1931.
Der Wert der Reklame. Fm Kunſt-

gewerbeladen. Jmmer noch Kriegs
verbrecher, Der Mitkämpfer von 1815.
Seit jeher ſchon ſeit den Zeiten, wo viele
kundige noch als Chirurgug oder Feld-
ſcher firmierten, iſt Berlin eine Mediziner-
ſtadt geweſen, in der praktiſche Gelehrſamkeit
geüht wurde. Jm Jahre 1810 wurde hier
die chirurgiſche Univerſitätsklinik eröffnet.
Erſter Leiter war Generalſtabsarzt v. Graefe,
der Großvater des bekannten völkiſchen
Politikers Albrecht v. Graefe, den man jetzt
auf der Harzburger Tagung der nationalen
Oppoſition zum erſtenmal wieder Seite an
Seite mit den früheren Kampfgenoſſen der
Rechten f. Die großväterliche Klinik iſt
unter Profeſſor v. Bergmann und anderen
Meiſtern dann ſehr berühmt geworden und
hat, heute unter Geheimrat Bier, ganze
Generationen von Aerzten ausgebildet,.

Jhr Brlüngurgs!ghr, in einer Zeit, da
Preußen durch Napoleon ganz ausgebeutelt
war, iſt ein Notfahr erſter Drönung ge
weſen. Jſt das Jahr 1931 wirklich noch ſchlim-
mer? Jedenfalls hat die hohe Obrigkeit ent-
ſchieden, daß „wegen Mangels an Ausbau-
mitteln“ die Klinik jetzt für immer ge-
ſchloſſen wird. Vom nächſten Dienstag ab
werden keine Kranken mehr anſgen men
und nicht weniger als 17 Aerzte ſcheiden aus
dem Dienſte der humanitären und wiſſen
ſchaftlichen Anſtalt; Geheimrat rofeſſor
Dr. Bier felbſt, den Aerzte aller fünf Trd
teile als ihren Lehrer verehren, wohl mit
bitteren Gefühlen,

n Tauſende von Lehrern heute durch
die hilfloſe Obrigkeit einfach auf die Straße

und die Schulkinder in überfüllten
ſſen zuſammengepfercht werden, warum

len dann die Mediziner eines Jergr
n Forſchungsinſtitutes und ihre

r Hannover (Dt.Hann,) erklärt,

Dent'ch-.

Saal.
Nach Wiedereröffnune Sitzung

um 20 Uhr wird zunächſt gegen die Für
men der Antragſteller der kommuniſtiſche

ntrag abgelehnt, alle Zahlungen von
olizeikoſtenzuſchüſſen an die Länder mit

dem 31. Oktober 1031 einzuſtellen.bgelehnt wird auch e kommuniſtiſche

Antrag auf Austritt aus dem Völkerbund.

Panzerkreuzer-Bau
eingeſtellt.

Ein kommnniſtiſcher Antrag, der die
eichsregierung re den Bau desanzerkreuzers R einzu üen und für

dieſen Bau vorgeſehenen Mittel zu Zwecken
der Kinderſpeiſung zu verwenden, wird im

gegen 211 Stimmen der
oziglbemokraten und Kommuniſten gegen

181 angenommen,
Abgelehnt wird ein kommuniſtiſcher An-

trag, die Staatsregierung zur ſofortigen Auf-
hebung der preußiſchen Sparverordnung zu
veranlaſſen. Jn erſter Leſung gelangt ein
ſozialdemokratiſcher Geſetzentwurf zur An-
nahme, der die Länderregierungen ermäch-
tigt, alle Leiſtungen aus Verträgen oder
Urteilen an ehemalige Fürſten und Mit-
glieder der ſtandesherrlichen Familien mit
ſofortiger Wirkung einzuſtellen. Bei Stimm-
enthaltung der Sozialdemokraten wird ein
kommuniſtiſcher Antrag abgelehnt, ſämtliche
Zahlungen an Fürſten und Standesherren
ſofort einzuſtellen. Der Ausſchußberatung
wird gegen die Antragſteller ein kommu-
niſtiſcher Antrag überwieſen, der ein Not-
geſetz fordert, durch das ſämtliche Zahlungen
an Kirchen und Religionsgeſellſchaften ſofort
eingeſtellt werden ſollen.

Gegen die Stimmen der Kommuniſten
wird ein Antrag abgelehnt, einen Unter-
ſuchungsausſchuß einzuſetzen, der die Ur-
ſachen der Zahlungsſchwierigkeiten beim
Nordwolle-Konzern und bei Großbanken feſt-
ſtellen ſoll.

Gegen die Autragſteller wird ein kommu-
niſtiſcher Antrag abgelehnt, Schacht, Hitler
und die übrigen Führer der nationalen
Oppoſition ſofort zu verhaften.

Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, der Maß-
nahmen gegen übererhöhte Kartellpreiſe ver

lenoh wirh mit großer Mehrheit angenom

Es folgt eine namentliche Abſtimmung
er den ſozigl demokratiſchen A re der
Regierung erſucht, Pläne und run
l P giegn oder Anze ung desgttt s abzu e und ins en An

z ffe auf die Unag ngha Tarifverrages abzuwehren. Annahme erfolgt mit
gegen 80 Stimmen,

Der Antrag wird mit 310 gegen 80 Stim-
men bei ſieben Enthaltungen angenommen.

Annahme findet ein ſozialdemokratiſcher
Antrag, der die Regierung erſucht, über
geſetzgeberiſche Maßnahmen zur Bekämpfung
der Kapital- und Steuerflucht hinaus in
Verhandlungen mit den Regierungen ande-
rer Staaten einzutreten.

Angenommen wird ein Antrag der Land
volkfraktion, der die Reichsregierung erſucht,
daran hinznwirker, daß alle Unternehmnun
gen, bei denen die öffentliche Hand maß-
gebend beteiligt iſt, die Bezüge ihrer
leitenden Angeſtellten den entſprechenden
Beamtengehältern des Reiches an
zugleichen. Ebenſo wird ein Landvolk-
antrag angenommen, wonach Beamte und
Angeſtellte, die Mitglieder von Aufſichts- und
Verwaltungsräten ſind, die ihnen daraus r
ſtehenden Bezüge in voller Höhe an die
Kaſſen des Reiches uſw. abzuliefern haben.

Nach weiteren angenommenen Anträgen
ſoll der zur Weinverbeſſerung ver-
wendete Zucker ſteuerfrei bleiben,
und die Frachtguttarife für Wein ſollen er-
mäßigt werden.

Angenommen wird dann auch ein Antrag
der Bayriſchen Volkspartei, der die Reichs-
regierung unter anderem erſucht, zu prüfen,
ob nicht den Kriegsbeſchädigten
unter 50 v. H. Erwerbsfähigkeit und kinder-
loſen Witwen unter 45 Jahren auf dem
Wege der Unterſtützung geholfen werden
kann, ſofern nicht im. Wege des Härte-
ausgleichs die Zuſatzrente gewährt wer-
den kann.

Das Haus ſtimmt ferner einer Ent-
ſchließung des Wohnungsausſchuſſes betref
fend Mieterſchutz zu, die die Reichs-
regierung erſucht, von einer Aenderung des
Mieterſchutzgeſetzes, des Mietengeſetzes und
des Wohnungsmangelgeſetzes ſo lange Ab-
ſtand zu nehmen, bis das ſoziale Mietrecht
geſibert iſt.

Der Reichstag beſchließt dann, die nächſte
Sitzung nicht vor dem 23. Februar 1932 ab-
zu alten. Schluß 411 Uhr.

Das Volk bleibt!
Das deutſche Volk könnte angeſichts der

Abſtimmung der Brüningparteien in den
Verzweiflungsſchrei Talbots beim Sieg der
„Jungfrau von Orléans“ aushrechen: „Un-
ſinn du ſiegſt, und ich muß unkergehen!“
Aber ebenſo könnte man ſagen, daß nicht der
Unſinn geſiegt hat, ſondern der Scharfſinn
des Reichskanzlers.

Er hat das Unmögliche möglich gemacht,
daß die Wirtſchaftspartei dieſe Partei des
betonteſten Wirtſchaftsindividualismus, und
damit der betonteſten Gegnerſchaft des
Sozialismus und des Gewerkſchaftsweſens
das heutige Syſtem gerettet hat, das letzten
Endes als Syſtem der Sozialiſten- und Ge-
werkſchaftsherrſchaft zu bezeichnen iſt. Das
iſt wirklich eine nie dageweſene Groteske:
ausgerechnet die Wirtſchaftspartei als Rette-
rin der Novemberrevolution und der Herr-
ſchaft der Novemberparteien. Und dabei er-
klärte noch der Redner der Wirtſchaftspartei,
der Abgeordnete Mollath, im Reichstag, daß
die Rechtsregierung früher oder ſpäter auf
jeden Fall kommen werde und nur nicht zu
früh kommen dürfe, ſo daß alſo die Wirt-
ſchaftspartei ihre eigene Zukunft geopfert und
zugleich der Regierung Brüning zum Sieg

ſchließlich auch anderswo „unterzubringen
den“ Patienten es beſſer haben

Es iſt ſchon ſo weit, daß jedermann die
Achſeln zuckt,

Aber die Dankbarkeit, die wir als
Einzelmenſchen und als deutſches Geſamt-
wolt dem ärztlichen Stande ſchulden, ſollte
ung aufhäumen laſſen. Die Einſchränkung
der mediziniſchen Verſorgung und überhaupt
der Wiſſenſchaft wäre das aller-, allerletzte.
Nach Jahren der Pnroletariſierung er
immer ſchlechter entlohnten Aerzte kommen
nun Schlag auf Schlag ſogar die Stillegun-
gen ganzer Krankenhäuſer, darunter des
impoſanten auf Hindenburgs Namen ge-
tauſten in Berlin-Zehlendorf. Wir müßten
von dem Optimismus der Vorväter von
1810 wieder lernen. Damals wurden frei-
lich keine Perwaltungspaläſte im Werte von
vielen Millionen Mark für ſozialdemokra-
tiſche Kaſſenbonzen gebgut, wurde das Ver-
walten und Regieren ohne Klubſeſſel und
ohne Kutſche ſehr billig betrieben, wurde
alles Geld zu wirklicher Hilfeleiſtung für
das leidende Volk benutzt.

Nur ſelten geht eine Tür, es ſei denn die
eines Geſchäftes, das große Zeitungsanzeigen
t. Die Kleinen und Verzagten hören
damit auf oder ſchränken ihre Reklame ein.
Wer aber durchhalten will un
ſich; nun erſt Recht! Jch habe mit den
Jnſeratenchefs zweier großer Kaufhäuſer
geſprochen. Sie haben es ſeit einiger Zeit

man war überraſcht wieder mit ganz-
ſeitigen ſtatt mit viertelſeitigen Anzeigen
verſücht. Der Erfolg iſt über Erwarten
groß. Ein Kleiderladen in Berlin W hat
ſo im September den Umfatz des gleichen
Monats im Vorjahr wieder erreicht wäh
rend andere Kaufleute von 60 und ö Pro
z Rückgang ſprechen. In der früheren

ülle fielen Anze eben wicht fo auf. Wo
Luxuswaren verkauft erden, ba freilich
e man jetzt in Berlin faſt r noch ge
rochenes Deutſch. Auch in den ſchönen

Auslagen für Kunſthandwerksarbeiten hier
nahe am Wittenbergplatz wühlen faſt nur

kann, ſagt

verholfen hätte, um der nationalen Be
wegung zum ſpäteren, um ſo ſicheren Siege
zu verhelfen!

Mehr konnte Brüning von der Wirt-
ſchaftspartei wirklich nicht erreichen. Da
muß man die Haltung der Mehrheit der
Volkspartei um ſo höher anerkennen, die
gegen Brüning und damit für Neuwahlen
ſtimmte, obgleich ſie nach den bisherigen Er-
fahrungen mit einem erneuten ſtarken
Wählerverluſt bei den Neuwahlen rechnen
mußte. Die Mehrheit der Volkspartei hat
damit in vorbildlicher Weiſe, wenn auch
leider vergeblich, das Vaterland über die
Partei geſtellt.

Eine andere Groteske bildet die Tatſache,
daß der Chriſtlich-Soziale Volksdienſt, der den
Kampf für den Proteſtantismus gegen das
Vordringen des Katholizismus auf ſeine
Fahne geſchrieben hat und gern ſo etwas wie
ein „evangeliſches Zentrum“ ſein möüchte,
auch diesmal wieder zur Erhaltung der Voy-
machtſtellung des kätholiſchen Zentrums bei-
getragen hat. Brüning hat ihm einige Zu-
ſagen zugunſten des evangeliſchen Volksteils
gemacht, und hat erreicht, daß das „evange-
liſche Zentrum“ ganz überſah, daß das ganz

Ausländer. Die fragen kaum nach dem
Preiſe,

Es helfe ung nichts, wir müßten ung mit
den Franzoſen auf jedem Gebiete verſtän-
digen, predigen die Berliner Aſphaltblätter.
Noch gibt es Millionen von Deutſchen, die,
ſelbſt wenn man ihnen das Geld dazu gäbe,
keine Vergnügungsreiſe nach Frankreich
machen würden, Nur dienſtlich oder geſchäft
lich, wenn es ſich wirklich nicht umgehen läßt,
Dieſen Millionen ging die Aſphaltpreſſe
während des Laval-Briand-Beſuches um den
Bart, indem ſie verſicherte, die Liſte der
„Kriegsverbrecher“ ſei nun praktiſch außer
Wirkung, deshalb hätten die franzöſiſchen
Miniſter auch Hindenburg aufſuchen dürfen,
Das iſt ja ungemein gnädig, da können wir
Deutſche mit unſerem Minderwertigkeits-
komplex uns ja gratulieren,

Wer aber nun nach Frankreich reiſt,
deſſen deutſche Reichsmark wird dort ver-
ächtlich zurückgewieſen

„So ſieht die Verſtändigung aus!“ ſchreibt
enttäuſcht ein Blatt ſogar der Linken.

Außerdem iſt das Gerede von der Außer-
kraftſetzung ja gar nicht wahr. Dieſer Tage
geht ein Bekannter auf das franzöſiſche Kyn
ſulat, um ſich das Paßviſum zu beſorgen.,
Er muß, wirklich nicht zum Vergnügen, nach
Südfrankreich reiſen. Man läßt ihn ewig
warten. Man wälzt natürlich inzwiſchen die
ſchwarze Verbrecherliſte. Dann ruft man
ihn vor und fragt ihn, ob er während des
Krieges auf fran be Boden geweilt
habe. „Selbſtverſtändlich, ich wax ja deutſcher
Soldat!“ Erneute lange Beratung im
Nebenzimmer. Endlich kommt einer derSchreibmaſchinenMegären und will wiſſen,

b er wyrent des rieges an einem beſümmten Ort in Frankreich geweſen ſei.
Nein? Nun gut, das müſſe er ſchriftlich an
Eidesſtatt beſtätigen. Danach wird hand-
ſchriftlich über dem Viſum die Bezeichnung
als Major g. D. mit Ausrufungszeichen
e wohl heißen: Achtung, aufgepaßt,

endulendieb!) eingetragen: „Commandant
en retraitel“ Und darunter vermerkt, daß

korh

allgemeine Zuſagen ſind, wie ſie Brantna an
lle Regierungsparteien in verſchiedenerichtung gemacht hat, daß all. ch Juſige

rungen, ſobald ſie praktif da hrt weden ſollen, ar nicht miteinander zu verein
gen ſind, und daß das evangeliſche Zentrum“
er allem 44 z fragen wärenie evangeliſchen Jn er nicht hundertmal
beſſer gewahrt, wenn die jetzige proteſtanten
feindliche ſchwarzrote Herrſchaft endlich ge
brochen worden wäre? Auch hier kann Brü-
ning mit ſeinem Erfolg r u

Jn parteipolitiſcher Hinſicht iſt weiternoch u verweiſen auf die auffallende Art,
in der Brüning in ſeiner geſtrigen Reichs
tagsrede zu dem ebenfalls auffallenden offe
nen Brief Hitlers an Br r tellungnahm. Man hat das Gefühl, da rüning
die erſte ſich bietende Gelegenheit aufgreifen
wird, um eine Verſtändigung mit den katho
liſchen Führern des Nationalſozialismus
über den Kopf der übrigen nationalen Be
wegung hinweg zu verſuchen. Die katholiſche
Kirche, die ja die geiſtige und geiſtliche Ober-
leitung über die Zentrumspartei hat, ver-
ſtand es bekanntlich von jeher meiſterlich, mit
Zuckerbrot und Peitſche zugleich zu regieren,
und könnte zu dem Ziele, die ganze natio-
nale Bewegung und vielleicht auch die natio
nalſozialiſtiſche Partei zu zerſpalten und da
durch die Zentrumsherrſchaft zu retten
ſehr wohl urplötzlich ihre geradezu brutale
Behandlung der katholiſchen Nationalſozia-
liſten urplötzlich in Entgegenkommen ver-
wandeln.

In dieſem Punkte hat Brüning allerdings
ſchon weniger Anlaß, mit ſich ſo ganz zu
frieden zu ſein. Denn die Erklärung der
nationalſozialiſtiſchen Preſſeſtelle zu dem Ab-
ſtimmungsergebnis iſt eine ſo ſchroffe Kampf-
anſage gegen das bisherige ſchwarz-rote
Syſtem, daß vorerſt eine Verſtändigung zwi-
ſchen Nationalſoziglismus und Zentrum
wenig wahrſcheinlich iſt.

Aber laſſen wir dieſe Parteifragen. Wich-
tiger und letzten Endes allein maßgebend
ſind die Folgen der geſtrigen Abſtimmung
für das Geſamtvolk:Jn der Außenpolitik bedeutet der Sieg
Brünings die Fortſetzung der bisherigen
Verſtändigungspolitik und damit einen Er
folg Frankreichs Das kommt auch offen
genug in den Pariſer Preſſeſtimmen zum
Ausdruck. Zugleich bedeutet Brünings Sieg
die Unmöglichkeit für England und Jtalien,
nunmehr den Abwehrkampf gegen die Fort-
dauer und Verſtärkung der franzöſiſchen Vor
herrſchaft über Europa aufzunehmen, denn
Frankreich iſt zu übermächtig geworden, als
daß Jtalien und England das ohne Mitwir-
kung Deutſchlands wagen könnte.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird der
nächſte Verlauf der Weltpolitik der ſein, daß
die beiden heute weltbeherrſchenden Mächte
Frankreich und Amerika zu einer Verſtändi-
gung und Zuſammenarbeit auf der Grund
lage ihrer gemeinſamen Gold- und Welt-
gläubiger und Weltbeherrſchungs- und Welt-
ausbeutungsintereſſen gelangen. Die Aus-
ſichten auf einen Erfolg der Abrüſtungs-
konferenz, der Kriegsſchulden- und Repara-
tionsſtreichung und der Reviſion des Ver
ſailler Vertrages ſind auf jeden Fall durch
die geſtrige Reichstagsentſcheidung weſentlich
verſchlechtert worden. Deutſchland iſt außen-
politiſch iſolierter als je, denn von Frank-
reich haben wir nichts zu exhoffen,In der Jnnenpolitik herrſchen nunmehr
Brüning und ſein Syſtem bis zum Februar
völlig unumſchränkt. Die bisherigen Not-
verordnungen bleiben im weſentlichen be-
ſtehen. Und die von Brüning I in ſtärkſtem
Maße mitverſchukldete kataſtrophale Lage der
öffentlichen Finanzen und der geſamten
Wirtſchaft einſchließlich der Arbeitsloſen
und der von Arbeitsloſigkeit bedrohten vöor-
läufig noch werktätigen Arbeiter wird
neue und immer härtere Zwangsmaßnahmen
auf ſteuerlichem und wirtſchaftlichem Gebiet

(Fortſetzung nächſte Seite,)

für das Gebiet Elſaß-Lothringen, von Bex-
dun und das Moſel-Departement die Ein-
reiſeerlgauhnis nicht gelte. Schrecklich, nicht
wahr, wenn er dahin käme? Das arme
Frankreich ausſpionierte oder gar in die
Luft ſprengte! Die Angſt, die Angſt. Sp,
jetzt unterſchreibt und ſtempelt der Kon
ſulatsſekretär. Der ehemalige deutſche
Offizier bemerkt gelaſſen, ſeines Wiſſens
hätten wir ſeit zwölf Jahren Frieden, auch
die franzöſiſchen Miniſterbeſuche hätten doch
wohl Annäherung bedeuten ſollen, nicht
Verewigung der Kluft zwiſchen beiden Völ-
437. Da pluſtert der Franzoſe ſich auf und
agt:

„Aber, mein Herr, wir wollen keine
deutſchen Offiziere bei uns! Das Viſum für
Sie iſt ſchon eine Vergünſtigung!“

Der Mann hat ja recht. Deutſche verab-
ſchiedete Offiziere in Zivil gehören nicht nach
Frankreich. Nach Frankreich gehören nur
aktive deutſche Offiziere mit dem Helm auf
dem Kopf. Das kann einſt wieder ſo kommen.

Uns bleibt eben nur Erinnerung und
Hoffnung. Von dem erſten habe ich das ver
blüffende in einer befreundeten Familie er
lebt, deren e efeanpt in jungen Jahren
Lübecker Kiekindiewelt, tet ein rüſtiger
Mann von 88 Jahren iſt, Ganz zufällig erwähnt er neulich auf einer Abendgeſeuſ ft
in ſeinem Hauſe nachher mir gegenüber
„Ja, mein Vater hat noch gegen Napoleon
ckämpft, 1815 bei Waterloo!“ Ich bin ſtarr,
gſt fürchte ich, daß mir die Tränen kommen.

„Ja, irgendwo in einer Truhe da liegt noch
meines Vaters Uniform!“ ſagt der alte Herr,
und bringt dann ein Verzeichnis der Ur
burſchenſchaft, in dem für Roſtock, Tübin-
873 eng der 1793 geborene ſtud. theol.

hriſtian Zerrenner yrröeihnet iſt, Das iſt
der Vater, der Waterlog mitgemacht hat.

Wenn ſo drei n durch einen
Brückenbogen von Vater zu Sohn verb den
werden, dann kriegt man auf einmal die un
bändige Luſt, ſelber ein Methuſalem zu
werden. So richtig ein alter Herr, Aber
das iſt heute ſchwerer denn je,
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Das Lübecker Säuglings-
ſterben vor Gericht.

Streit zwiſchen Laien und Sachverſtändigen.

In einer Turnhalle in Lübeck findet ſeit
einigen Tagen der Prozeß um das Lübecker
Kinderſterben ſtatt, das ſeinerzeit 75 Todes
opfer forderte und auf die Jmpfung der
Kinder mit Calmette Stoff zurückzuführen
ſein ſoll.

n Beginn der Verhandlungen am
re tag wird darüber geſprochen, ob nicht
er angeklagte verantwortliche Arzt Dr.

Altſtaedt vor Einführung des Calmette
Mittels eine dentliche Warnung erhalten
habe. Angeführt wird ein Aufſatz aus der
„Zeitſchrift für mediziniſche Volksauf-
klärung“, in dem neun Fachgelehrte ſich
gegen Calmette wenden.
Jn dem Aufſatz heißt es dann ziemlich

demagogiſch: „Die Kinder der Aermſten der
Armen ſollen hier wieder als Verſuchs-
tiere mit Tuberkuloſe infiziertund getötet werden. Wir wollen jeder-
mann warnen, ſeine Kinder mit dem Cal-
mette-Jmpfſtoff durch Aerzte vergiften zu
laſſen. Wir richten an das Reichs-
geſundheitswmt die Frage, wases zu tun gedenkt, um die vom Lübecker
Geſundheitsamt geplante Vergiftung und
Verſeuchung der Kinder durch die Calmette-
Jmpfung, vor deren Anwendung es ſelbſt auf
das nachdrücklichſte gewarnt hat, zu ver-
hindern?

Vor ſ.: Dr. Everling, der Herausgeber,
behauptet nun, Herr Dr. Altſtaedt, er hätte
Jhnen das Blatt zugeſandt. Haben Sie es
nicht bekommen?

Altſtaedt: Nein.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlung

ſtand der Sachverſtändige, Prof. Krolle,
auf und ſagte:

„Die wichtigſte Frage dieſes Prozeſſes iſt
folgende:

Entweder konnten die Bakterien auf den
anderen Nährböden, als den von Calmette
vorgeſehenen, wieder virnlent (gefährlich
und giftig) werden, oder ſie wurden im
Brutſchrank vertauſcht, ſo daß bowine
Kulturen (Rindertuberkelbazillen) mit den
humanen Kulturen vermiſcht wurden.“
Kolle wird ſehr temperamentvoll: „Alle

anderen Fragen in dieſem Prozeß ſind ziem-
lich überflüſſig. Jch bitte deshalb, daß end-
lich das Gericht uns über dieſe Dinge hört,
daß endlich wir Sachverſtändigen die ganze
Aufklärung des Falles hier vor Gericht in
die Hand nehmen und damit den Prozeß zu

einem raſchen Ende bringen
Nun iſt es an der Reihe für die Juriſten

und die Richter, die Hände zu heben. Der
Vorſitzende Wibel lacht: „Nein, Herr Pro-
er. da ſind Sie Laie. So geht das nicht.

ir müſſen uns an die Strafprozeß-
ordnung halten.“

Sie hatte den erſten Verdacht gegen
Matuſchka.

Frau Annelieſe Fargas-Jungin Wien
machte ſchon am 22. September unmittelbar
nach dem Eiſenbahnattentat bei Bia-Torbagy
die Polizei auf Matuſchka aufmerkſam. Sie
iſt die Beſitzerin eines Steinbruchs in Nieder-
Oeſterreich, den Matuſchka gepachtet hatte,
um leichter Ekraſit beſchaffen zu können.

Eine Kiſte mit Geld geſtohlen.
Wie aus Pfronten (Allgäu) gemeldet

wird, wurde bei der Ankunft des letzten von
Neſſelwang kommenden Perſonenzuges ent-
deckt, daß die Kiſte mit ſämtlichen Stations-
geldkaſſetten fehlte. Nach den Erhebungen
iſt der Diebſtahl erſt in oder kurz nach
Neſſelwang ausgeführt worden, da der Dieb,
der mit den Gepflogenheiten des Verlade-
perſonals beſtens vertraut geweſen ſein muß,
offenbar noch abgewartet hat, bis auch die
Neſſelwanger Stationskaſſe in die Kiſte ver-
laden worden war. Wie der Diebſtahl aus-
e lgbrt worden iſt, iſt noch ganz unaufge-

ärt.

Millionäre bevorzugen „Gelb“.
Es iſt kein Druckfehler: Gelb nicht Geld.

Denn es iſt eine intereſſante Tatſache, daß
reiche Leute eine Vorliebe für die gelbe
Farbe zu haben ſcheinen. Nach einer Feſt
ſtellung, die der Malerbund in Florida ge-
macht hat, werden bei den Wohnraumaus-
malungen für die Villen und Landhäuſer der
reichen Amerikaner faſt durchweg helle Töne
in Gelb und ſeinen Farbenverbindungen ge-
wählt. Rockefeller, organ, Ford, Wool-
worth, die Millionäre mit internationalem
Ruf, ſie alle haben erfahrungsgemäß eine
Vorliebe für eine lichte, ſehr helle Ausſtat-
tung ihrer Wohnräume,

Jn Florida, wo man dieſe Feſtſtellungen
genau durchführte, liegen bekanntlich die
Millionärſtädte Miami Beach, Palmbeach,
die nur noch ein Gegenſtück in den kalifor-
niſchen Millionärſtädten haben. Aber auch
dort iſt das Prinzip der Bevorzugung der
gelben Farbtöne in der Hausausmalung feſt
zuſtellen, und man geht jetzt ſogar in Maler-

kreiſen der Staaten damit um, veredelte
Farbtönungen unter Zugrundelegung der
gelben Farbe herzuſtellen, um den zahlreichen
Nachfragen aus Kreiſen der Hochfinanz nach
Zimmer und Hausausſtattungen in gelben
Grundtönen nachkommen zu können, die aber
doch immer wieder irgendwie neuartig ſein
ſollen.

Jm Verlauf der Freitagsverhandlung im
Sklarek- Prozeß äußerte ſich der Angeklagte
Degner auf Veranlaſſung von R.A.
Puppe dann noch einmal über die Bilanz-
fälſchungen bei der KVG. und erklärte,
daß Bürgermeiſter Scholtz am 19. September
1927 von dieſen Fälſchungen Kenntnis er-
halten habe. Jn dieſem Zuſammenhang be-
tonte er, daß

Kieburg immer auf Oberbürgermeiſter
Böß hingewieſen habe, dem er auch ein

Segelboot verkauft habe.
Jmmer, wenn man zu Kieburg ins Zimmer
gekommen ſei, habe er gerade mit Ober-
bürgermeiſter Böß telephoniert und ſo zum
Ausdruck gebracht, daß eine ſehr enge Ver-
bindung beſtehe.

Dann erörterte man, den Ausführungen
der Anklageſchrift weiter folgend, wie der
Vorſitzende meinte, aus hiſtoriſchem Jnter-
eſſe, die anderen Geſchäfte der Sklareks mit
der BAG.,

ſo eine Deckenlieferung,
die von einem Abruflager erfolgen ſollte.
Die Anklage macht hier den Angeklagten
zum Vorwurf, daß ein ſolches Abruflager bei
den Sklarek-Firmen gar nicht beſtand, ſon-
dern die Decken in Wirklichkeit von der
Lieferftrma der Sklareks in Nergelſtetten
nach Berlin geſandt wurden. Leo Sklarek
erklärte auch hier, daß das nur mit Rückſicht
auf den Raummangel in den Sklarekſchen
Geſchäftsräumen geſchehen ſei und nichts
Ungewöhnliches darſtelle.

Vor ſ.: Jch glaube, dieſe Auffaſſung über
ein Abruflager iſt eine ſpeziell Sklarekſche
Auslegung.

Bei der Erörterung einiger anderer,
gleichfalls von der Staatsanwaltſchaft be-
anſtandeter Geſchäfte verteidigte ſich Leo
Sklarek damit, daß er in der Jnflation ge-
ſchädigt worden ſei.

Vor ſ.: Andere Leute ſind doch auch durch
die Jnflation geſchädigt worden.

Leo Sklarek: Aber nicht ſo wie wir.
Wir hatten mit dem Magiſtrat feſte Ver-
träge, waren zur Lieferung gezwungen, ſo
daß wir Geld zuſetzen mußten. Das hat der
Magiſtrat auch anerkannt.

Jm übrigen beriefen ſich die Angeklagten
Sklareks wieder darauf, daß alle Geſchäfte
Max gemacht hätte und ſie ſich an Einzel-
heiten nicht mehr erinnern könnten.

R.A. Pindar: Hat nicht damals auch
ſchon ein ſehr ſchlechtes Verhältnis zu ihrem
Bruder Max beſtanden?

Leo Sklarek: Ja, das ftimmt, wir
haben ſchon damals monatelang mit Max
Sklarek nur ſchriftlich verkehrt.

Es ging ſoweit, daß wir uns manchmal
bald geſchlagen haben und die Büros

gegenſeitig nicht mehr betraten.
Max Sklarek war durch ſeine prominenten
Freunde direkt größen wahnſinnig geworden
und fühlte ſich als „Herrſcher aller Reußen“,
ſo daß es mit ihm nicht auszuhalten war.
Sie hätten nur einmal ſehen ſollen, was da
in dem Schloß in Waren vor ſich ging. Wir
können uns jetzt bloß fragen,

warum wir ſo idiotenhaft geweſen ſind
und uns das gefallen ließen.

Wir mußten auf dem Boden ſchkafen, die
anderen bekamen große Zimmer. Fri
Schneider war der Zeremonienmeiſter un
auch die Stadtbankdirektoren traten wie die
Herrſcher auf, während wir zahlende Mit-
glieder waren. Sie können auch den Miniſter
Paul Hirſch fragen wie es da zuging. Wir
wollten uns auch immer ſchon von Max

Sklarek trennen.

Jtaliens faſchiſtiſche Jugend.

Aus einem faſchiſtiſchen Jugendlager am Tiber: „Marinaretti“ eine Art jugendlicher
Seekadetten in ihren ſchmucken Uniformen bei der Wacheablöſung.

Die große faſchiſtiſche Jugendorganiſation in Jtalien zählt über 2 Millionen Mit-
glieder beiderlei Geſchlechts, die zu einem geſunden Gemeinſchaftsleben erzogen werden.

„An allem iſt Märchen ſchuld.“
Die Geſchäftsmoral der Sklareks.

Vor ſ.: Das haben Sie aber anſcheinenö
fünf Jahre ſchon gewollt.

Leo Sklarek: Wir mußten eben Rück-
ſicht auf die laufenden Verträge nehmen und
auch auf die Oeffentlichkeit.

Vorſ.: Wenn Sie Rückſicht auf dieOeffentlichkeit nehmen wollten, hätten Sie
es ſchon anders anfangen müſſen. Es war
doch wohl ſo, daß Sie Max Sklarek als
Organiſator einfach nicht entbehren konnten.

Die Angeklagten Sklareks gaben in dieſm
Zuſammenhange zu, daß Max Sklarek ſehr
tüchtig geweſen ſei, ſo habe er einmal einen
Poſten Ulſter, der in Berlin völlig unver-
käuflich war, auf Veranlaſſung der Wahr-
ſagerin Frau Seidler nach Kiel verkauft.

Leo Sklarek: Das war direkt ein
Wunder. Das war mehr als der liebe Gott.

Vor ſ.: Bitte laſſen Sie den lieben Gott
heraus.

Jm weiteren Verlauf werden noch einmal
die damaligen Strafverfahren gegen Kieburg
beſprochen. Dabei wird feſtgeſtellt, daß der
Staatsanwaltſchaft von einer Selbſtanzeige
Kieburgs nichts bekannt iſt. Der Vorſitzende
geht dann zu dem Vertrag vom 10. März
1927 über, der eine Abänderung des Ver-
trages mit der BAG. darſtellt und den
Brüdern Sklarek noch größere Vorteile
brachte.

Die Weiterverhandlung wurde auf Mon-
tagvormittag 9 Uhr vertagt.

Woher hat Matuſchka die reichen
Gelòömittel

Wie die Reichspoſt aus Wien meldet, kon-
zentriert ſich jetzt die ganze Arbeit der Ber-
liner, Wiener und Budapeſter Polizei auf
die Löſung des ſchwierigſten Rätſels im
Maſſenattentatsfalle Matuſchka. Der Her-
kunft der reichen Geldmittel Matuſchkas nach
Begehen der Attentate ſoll aufgeklärt wer-
den. Die Reichspoſt ſchreibt, feſt ſtehe, daß
Matuſchka für die Ausführung der Attentate
Geld erhalten habe und zwar in reichemMaße.

Ein drittes geheimes Sparkonto Ma-
tuſchkas wurde in Stein an der Donau er-
mittelt. Es wurde 7 Tage nach dem Jüter-
boger Attentat angelegt. An eine Geiſtes-
krankheit Matuſchkas, ſo erklärt die Wiener
Polizeidirektion, ſei bei den ganzen Begleit-
umſtänden der Verbrechen nie gedacht
worden.

Zeppelins dritte Südamerikafahrt
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt heute,

Sonnabend früh, 1.05 Uhr in Friedrichshafen
unter Führung von Kapitän Lehmann zu
ſeiner dritten diesjährigen Südamerikafahrt
trotz des ſehr ſtarken Gegenwindes auf-
geſtiegen. An Bord befinden ſich ſiebzehn
Paſſagiere.

Luſtmord im Jſartal.

Jn München waren Gerüchte von einem
Luſtmord in Jſa, al verbreitet. Von amt-
licher Seite wird hierzu mitgeteilt, daß zwej
junge Leute aus München bei einem Spazier-
gang in einem Altwaſſer der Jſar oberhalb
des Kloſters Schaeftlarn eine weibliche Leiche
fanden, die mit Tannenreiſig zugedeckt und
mit vier großen Eteitnen in einer Waſſer-
tiefe von etwa 1 Meter feſtgehalten war.
Nach den bisherigen Ermittlungen dürfte es
ſich um eine 16jährige Maurerstochter aus

Volnzach handeln, die ſich ſeit kurzem in

München auf der Stellungsſuche befand und
zuletzt am 11. Oktober geſehen wurde. Die
amtlichen Ermittlungen über die Todes
urſachen ſind noch nicht abgeſchloſſen.

„Nautilus“ wird verſenkt.
Aber erſt noch gefilmt. rd, m

Das Unterſeeboot „Nautilus“ wird, eProfeſſor Sverdrup mitteilt, heute ſeine
letzte Fahrt machen. Bei der Verſenkung wer
den außer Sverdrup der amerikaniſche Konſul
und Kommandeur Moe anweſend ſein. Die
Verſenkung wird von der Paramount-Geſell
ſchaft gefilmt werden. Es wird ein feierliches
Dokument über die Handlung aufgeſetzt
werden.

Raubüberfall auf zwei Kaſſen
boten.

Zwei Kaſſenboten des Finanzamtes Stet
tin-Nord, die am Donnerstagmittag, wie
üblich, Geld zur Reichsbank bringen wollten,
wurden beim Verlaſſen des Finanzamtes in
der Kaiſer-Wilhelm-Straße von zwei Bur-
ſchen überfallen. Einer der Räuber ſchlug den
Boten nieder, während der andere dem zwei-
ten Boten die Geldtaſche mit 23 000 RM. Jn-
halt entriß. Die Täter flüchteten in einem be-
reitſtehenden Kraftwagen, konnten aber nach
kurzer Verfolgung feſtgenommen werden.

Kindermord und Pfefferminz-
tropfen.

Gegen die 79jährige Rentenempfängerin
Johanna Gottſchlich aus Mittelſteine, Kreis
Neurode, hat die Staatsanwaltſchaft in Glatz
ein Unterſuchungsverfahren eingeleitet. Die
alte Frau wird beſchuldigt. in den Kriegs
jahren zwei erſt vierzehn Tage alte Kinder
ihrer Enkeltochter beſeitigt zu haben. Die Be
ſchuldigte gibt zu, den Kindern Pfefferminz-
tropfen eingeflößt zu haben. Kurze Zeit dar-
auf war der Tod der Kinder eingetreten.

Aus Briefen an örei
Behörden.

An das Wohnungsamt:
„Mit meiner Frau wohne ich unter einem

Dach. Es läßt ſich aber nicht abſtreiten, daß
unſere Verhältniſſe durch den dauernden
Regen, der ins Zimmer läuft, ſehr getrübte
ſind. Aufgeweicht iſt ſchon der Fußboden,
daran ändert auch die erlaſſene Hauszins-
ſteuer nichts.“

„Die vollſtändige Zerſetzung meiner Fa
milie iſt im Gange. Geſtern kam ſchon der
Gerichtsvollzieher angeſchwirrt, und heute
ſickert das Waſſer durch die Decke.“

„Jn meiner Wohnung befindet ſich ein ge-
wiſſer Ort auf dem Hofe. Es kommt mir
vor, als wenn der Hauswirt die Mieter da-
mit zum Narren halten wollte. Er iſt näm
lich immer beſetzt, und zwar deshalb, weil
für das ganze Haus nur einer vorhanden.“

An das Finanzamt:
„Mein Mann kann diesmal keine Steuern

zahlen, weil er bettlägerig iſt, was ich hier-
mit beſcheinige. Frau St., Ehegattin.“

„Bitte um Stundung ohne Aufſchläge, da
ich meiner Tochter Zuſchüſſe zur Ehegrün-
dung bewilligen muß, was ja auch nicht ohne
iſt. Der Staat wird ja durch Eheſchließungen
geſtützt, die Steuer muß in dieſem Falle
warten. Polterabend findet ſtatt am 24.,
wovon ſich die Behörden überzeugen können.
Mein Schwiegerſohn iſt ein gewiſſer Erler,
welcher erwerbslos, aber ſehr gutmütig, reell,
nüchtern und tüchtig iſt.“

„Jch würde meinen Steuerrückſtand ab
ſtoßen, wenn ich ein Baudarlehen erhalten
könnte, welches mir ein Haus ſowie ein
ſorgenfreies Altern ermöglicht.“

An den Staatsanwalt:
„Jch wäre Jhnen ſehr verbunden, wenn

Sie dieſes Ausſaugen bis zum Weißbluten
öffentlich geißeln könnten.“

„Bitte, unterlaſſen Sie die Anklage wegen
Körperverletzung. Reden Sie mir nicht ein,
woran ich am Ende gar noch ſelbſt glaube.“

„Verhaften Sie den Mann, wenn Sie
wollen, daß ſeine Ehe glücklich wird. Ohne
ihn kommt die Frau mit ihren Kindern näm-
lich leichter durchs Leben.“

Nun auch noch mit dem Brett
über den Aermeikanal.

Nachdem der Kanal von Fliegern, Segel-
fliegern und Schwimmern bezwungen wurde,
hat nun ein junger Jre namens Roger Tron-
quet eine neue Art der Ueberquerung des
Kanals ins Werk geſetzt. Er ließ ſich, an ein
zwei Meter langes, einen halben Meter
breites und ein Zoll ſtarkes Brett geklam-
mert, von einem kleinen Fiſcherboot ins
Schlepptau nehmen, das ihn bei ſtürmiſcher
See in ſieben Stunden von Boulogne nach
Falkeſtone zog. Bei der Landung war Tron-
quet derart erſchöpft, daß er in Folkeſtone
ſofort in ärztliche Behandlung genommen
werden mußte.

Arzte- Gutachten
40000 Aerzte wurden gefragt
Nach den dis ſetzt einge-
gangenen Antworten zu urteilen,
schätzen 99 Prozent

Kaffee Coffein
als wertvolies, unsohädliches Go-
nub- und Anregungemittel for Go-
sunde und als wirksames Hiifs-
mittel in der Krankenbehandlung.

Fragen Sie fhren Arzt
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Hanömelken oder maſchinelles
Melken?

Die Motoriſierung der Landwirtſchaft iſt
in letzter Zeit ſo weit fortgeſchritten, daß
ſelbſt das Melken der Kühe maſchinell aus-

führt wird. Man ging von der Ueber-
egung aus, daß beim Handmelken zu leicht

Bakterien und Schmutz in die Milch gelan
gen, und daß ſich ſelbſt bei größter Sauberkeit
eine Verunreinigung der Milch nicht völlig
ausſchalten läßt. Um aber völlig hygieniſch
einwandfreie Milch liefern zu können, ent-
ſtand die maſchinelle Milchbehandlung vom
Melken und Kühlen bis zur Reinigungs-
zentrifuge und e Uehrumpe

Dieſe neuzeitliche Melkanlage ahmt genau
den Vorgang beim Saugen des Kalbes nach,
ſo daß eine Schädigung des Euters und der
Kühe vermieden wird. Der Hauptbeſtand
teil iſt der Melkeimer, auf deſſen Oberteil
der ſogenannte Pulſator angeordnet iſt, der
mit der Dünnluftpumpe durch eine Saug-
rohrleitung in Verbindung ſteht. An den
Sulſator ſind Gummiſchläuche angeſchloſſen,
die zu den einzelnen Melkbechern führen,
die über die Zitzen geſchoben werden. Der

Pulſator bewirkt nun das taktmäßige Ab-
augen der Milch aus den Zitzen. Die Dünn-
uftpumpe befindet ſich in einem Neben-

raume, für kleinere Betriebe als fahrbare
Anlage auf einem Geſtell mit Rädern.

Bei Verwendung einer ſolchen automa-
kiſchen Melkanlage iſt einzig größte Sauber-
keit der verwendeten Gefäße, des Melk-
eimers und der Melkbecher notwendig. Auf

Gütern gelangt die Milch ſofort in
ie elektriſch betriebene Milchkühlanlage, die

durch Erniedrigung der Milchtemperatur die
Haltbarkeit erhöht. An die Milchkühlanlage
kann die Reinigungszentrifuge und die
Milchpumpe angeſchloſſen werden, ſo daß die
Milch von der Kuh bis zur Transport-
Milchkanne völlig hugieniſch behandelt wird
und mit nichts in Berührung kommt oder

verſchmutzt werden kann.
Wie ganz anders iſt der Vorgang beim

Handmelken und während der weiteren Be
handlung, die ja, im Gegenſatz zur eben ge-
ſchilderten Art, jedem Landwirt offenſichtlich
ſein wird. Die Befürchtung nun, die Kühe
könnten ſich gegen dieſe Art des Melkens
ſträuben, iſt irrig: Einmal maſchinell ge
molkene Kühe ſträuben ſich, wenn ſie erneut
mit der Hand gemolken werden ſollen.
Jedenfalls geht der maſchinelle Melkvrozeß
nicht nur ſchneller und billiger vonſtatten,
ſondern führt zu beſſerem Abſatz der Milch
weil ſie ſauber geliefert werden kann. Be
trächtliche Lohnerſparniſſe wiegen die An
ſchaffungskoſten bald wieder auf.

Der Walnußbaum.
Wie ſo viele andere Nutzyflanzen ſcheint

auch der Walnußbaum aus Aſien zu uns ge
kommen zu ſein. In verſchiedenen Gegenden
Kaukaſiens iſt er noch fetzt wildwachſend an
zutreffen. Auch in Deutſchland iſt dieſer
Baum noch mit großem Nutzen anzupflanzen;
doch wird er leider bei uns immer ſeltener.
Die großen Beſtände an Nußbäumen, die
früher beſonders in der Moſelgegend, aber
auch an der Saar, an der Ruwer und an der
Lauter anzutreffen waren, ſind in den letzten
Jahrzehnten immer kleiner geworden. Noch
vor einem halben Jahrhundert wurden in
Deutſchland mehr als anderthalb Millionen
Nußbäume gezählt. dieſe Zahl war dann 5is
zum Beainn des Weltkrieges auf rund eine
halbe Million herabgegangen. Da das Nuß-
baumholz beſonders zur Anfertigung von
Gewehrſchäften und von Flugzeugen ver-
wendbar iſt, wurden im Kriege wieder große
Maſſen von Nußbäumen gefällt, ſo daß wohl
e in Deutſchland kanm mehr als eine

iertel Million dieſer Bäume gezählt wer-
den können. Jn früheren Jahrhunderten
war es in vielen Gemeinden an der Mofſel,
an der Saar und Ruwer Vorſchrift, daß
jedes Brautvaar, bevor es die Ehe einging,
einige Nußbänme anvflanzen mußte, und
wo dies nicht Vorſchrift war, ſchrieb es der
Brauch vor. So wurden überall, an den ge
nannten Flüſſen, Schulen, Kirchen, Bauern-
Höfen und Gemeindehänſern Nußbfume an
genflanzt. Es entſtanden aroße Nußbaum-
alleen, die einen herrlichen Eindruck
machten, denn dieſer Baum mit ſeiner
ſchwarzgrauen Rinde und mit ſeiner gewal-
tigen Krone hat ein imvonierendes Aus-
ſehen. Dabei iſt er nicht einmal ſehr an
ſpruchknoſl: er kommt noch in einer Höhe
von 700 bis 800 Metern vor, muß aber
trocfenen Untergrund haben. Unmittelbar an
Flüſſen, Seen und Teichen, wie ſiberall dort,
wo die Wurzeſn zu viel Wer erhalten,
geßt er ein. Am beſten gedeiht er an Ab-
hHängen. die vor rauhen Winden geſchſitzt
ſind. Eine Klage. die her den Nußbaum
geführt wird. läßt ſich allerdings nicht ab
weiſen: er dringt mit ſeinen dicken Wurzeln
weithin in ſefnem Umkreis vor und ſanugt
das Land aus. Aber noch immer gibt es
genug Land, wie zum Beiſpiek vor Firchen.

den Geweindenlzken, an Streßen. auf

baum mit Nutzen angepflanzt werden kann.
Wenigſtens dort ſollte dieſer Baum wieder
in größerem Umfange angepflanzt werden.
Er gedeiht auch noch als Waldbaum, bringt
dort allerdings weniger Früchte, dafür aber
ein noch härteres, zäheres und elaſtiſcheres
Holz. Die Blätter des Walnußbaums
werden auch als Tee verwendet; ein Abguß

von den Blättern gilt als gutes Mittel
gegen die Mückenplage. Jedenfalls wäre es
ſehr ſchade, wenn der Walnußbaum in
Deutſchland ſo gut wie ganz verſchwinden
ſollte. Geſchieht die Anpflanzung nicht
wieder in einem größeren Umfange, ſo wird
dieſer Zeitpunkt ſchon in wenigen Jahr-
zehnten eingetreten ſein.

Ein Obſt- und Gemüſeſtand auf der Ausſtellung, der für deutſche
c

Erzeugniſſe Propaganda macht.
Die Berliner Hausfrauen-Vereine veran ſtalten eine hauswirtſchaftliche Ausſtellung.

„Rund um den Kochtopf“ genannt, die den Hausfrouen an Hand praktiſcher Beiſpiele
zeigen ſoll, wie man billig einkauft und kocht.

Der Stücklohn in der Sowjet-Agrarwirtſchaft.
Um das Gelingen des Fünfjahresplaus. Die neue Arbeitsdiſziplin in den „Kolchoſen“.
Es hat Aufſehen erregt, und zwar berech-

tigtes Aufſehen, daß ernſt zu nehmendeAutoritäten der Wirtſchaft ſchon jetzt zu der
Meinung neigen, daß der Fünffahresplan
Stalins in der Sowjetunion wohl zum
größten Teil durchgeführt werden wird. Ein
ſo anerkannter Fachmann, wie der Franzoſe
Parmentier, der erſt jüngſt aus Moskau
zurückgekehrt iſt, gab ſogar der Ueberzeugung
Ausdruck, daß dieſe Durchführung wohl zu
75 bis 80 Prozent des Geplanten gelingen
würde. Das iſt von ſo hoher Bedeutung, daß
man nach der anfänglichen und ſehr großen
berechtigten Skepſis gegenüber dem Fünf-
jahresplan die näheren Urſachen für die
optimiſtiſchere Auffaſſung wird ins Auge
faſſen müſſen. Und da bietet die neue Ar-
beitsdiſziplin, die im Rußland der Sowjets
ſich Bahn bricht, Gelegenheit, ihre Anwen-
dung auf die ruſſiſche Agrarwirtſchaft kurz zu
betrachten.

Aus der Zeit der wilden Experimente mit
den „Kolchoſen“, das heißt mit den Kollektiv-
wirtſchaften, wobei die bäuerlichen Jndivi-
dualwirtſchaften überſtürzt und reichlich kopf-
los in rieſige gemeinſam bewirtſchaftete
Staatsgüter überführt wurden, iſt man in
eine Epoche ruhigerer und vernünftigerer
Kollektivierung eingetreten. Ja, das Jahr
1931 brachte eigentlich einen Rückſchlag zur
Jndividualiſierung, da ſeit dem Februar bis
in den frühen Herbſt der Hundertſatz der
kollektivierten Bauernwirtſchaften von 57 auf
2 herabgebrückt wurde! Nur der Süden
und Südoſten Rußlands, die fruchtbaren Ge-
biete der ſchwarzen Erde, ſind überwiegend
in der kollektiven Bewirtſchaftung geblieben
und ſollen

die Grundlage abgeben für die ſozuſagen
„fabrikmäßige“ Getreideerzeugung.

Die Oppoſition gegen Stalins Widerſtände
der planloſen Kollektivierung gegenüber hat
allerdings bewirkt, daß zunächſt die Zahl der
kollektivierten Wirtſchaften ſich wieder auf
über 30 Prozent gehoben hat. Bis Ende 1931
verlangt das Programm der Kommuniſten
die weitere Kollektivierung bis zu mindeſtens
50 Prozent.

Wenn nach dieſem „Sprung ins Dunkle“
und der offenbaren Verwirrung gleichwohl
optimiſtiſchere Auffaſſungen über den Erfolg
des Fünfjahresplanes hervortreten, ſo mit
Rückſicht darauf, daß man auch in Sowijet-
rußland eingeſehen hat, wieviel mehr auch
dort die agrariſche Frage eine ſolche der
Qualität, weniger der Quantität in der
Arbeitsleiſtung iſt. Das wird in ſchärfſte
Beleuchtung gerückt durch die Einführung
des Stücklohnes für die jn den Kolchoſen
arbeitenden Bauern.

Man hat von Moskan aus die Anorbnung
getroffen, daß die Kolchoſearbeiter künftig
nicht mehr ſchematiſch nach der Anzahl der
Eſſen in ihrer Familie „entlohnt“ werden
ſollen, vielmehr daß

jeder Arbeiter möglichſt dauernd an eine
definitive Aufgabe geſtellt,

ſtatt mehr oder weniger wild herumgeſchickt
zu werden, und die Verteilung des Arbeits
ertrages nach der Stückleiſtung die Grund-

wenig fruchtbaren Abhängen, wo der Nuß- lage der Arbeitsentlohnung bildey muß.

Abgeſehen von einer bis auf 5 Prozent des
Jahresertrages bemeſſenen Verteilung, die
entſprechend der Anzahl von eingebrachten
Nutztieren und land wirtſchaftlichen Maſchj-
nen der einzelnen, ins Kolchoſe eingetretenen
Bauern vorzunehmen iſt, bleibt ja die Menge
und Güte der von den einzelnen Mitgliedern
geleiſteten Arbeit notgedrungen die einzige
Handhabe einer gerechten Verteilung.

Die Arbeit auf den Kolchoſen geſchieht
abteilungsweiſe, wobei immer vierzig bis
ſechzig Perſonen eine Abteilung bilden. Die
Stücklohnberechnung kann demgemäß auch
auf die Abteilungsmitglieder insgeſammt um
gelegt werden, was ganz von den lokalen
Verhältniſſen abhängt. Man will dadurch,
ſowie durch

die beſondere Einſchärfung größter
Sorgſamkeit

hinſichtlich der Produktion endlich jene Miß-
ſtände beſeitigen, die vielerorts zur Achtloſig-
keit auf die volkswirtſchaftlichen Güter, ja
ſogar zum

Verhungern des Viehs
geführt haben. Denn darüber vermag auch
die gewaltige Vermehrung der in landwirt-
ſchaftliche Nutzung genommenen Fläche nicht
hinwegzutäuſchen, daß die Summen, die für
verdorbene oder zugrunde gegangene Ma-
ſchinen und Apparaturen und für die Verluſte
an Vieh aufgebracht werden mußten, unge-
heuer anſchwellen.

Wie man es auch immer angreift, überall
bricht ſich doch in der kollektiven Planwirt-
ſchaft die Jndividualwirtſchaft wieder Bahn
und die augenblickliche „Liquidation der
Kulaken“, der „Wucherer“, wie man die
größeren Bauern in Sowjetrußland mit
einem Schimpfwort aus den neunziger Jah-
ren zu benennen pflegt, dürfte notgedrungen
noch nicht die letzte ſein.

Bevölkerungsbewegung
und Landwirtſchaft!

Das Inſtitut für landwirtſchaftliche
Marktforſchung beſchäftigt ſich in einem aus
führlichen Aufſatz mit der Wirkung von Be
völkerungszu- und -abnahme auf die Ent-
wicklung des Konſums und der Abſatzmög-
lichkeiten für landwirtſchaftliche Produkte,
eine Frage, die für die deutſche Bauernſchaft
im beſonderen von großer Bedeutung iſt und
häufig diskutiert wurde. Dabei wird ange-
nommen, daß die Bevölkerungsziffer in
Deutſchland im Jahre 1945 ungefähr der
heutigen entſprechen wird. Trotzdem wer-
den, wie es heißt, gewiſſe Verſchiebungen im
Konſum und in der Produktion der ver-
ſchiedenen Nahrungsmittel unbedingt ein
treten. So wird angenommen, daß der
Verbrauch von Nahrungsmitteln an Weizen
etwa um 15 Prozent zunehmen, der aus
Roggen jedoch um Prozent abnehmen
wird. Auch bei Kartoffeln wird aller Vor
ausſicht nach ein Konſumrückgang von unge
fähr 10 Prozent zu verzeichnen ſein, wäh-
rend bei Zucker, Fleiſch, Eiern und Molkerei-
erzeugniſſen eine Steigerung im Konſum zu
erwarten iſt. Unter der Voransſetzung, daß,

wie zu erwarten, die Fleiſchpreiſe niedriger
werden, rechnet man mit einer 17prozentigen
Zunahme im Verbrauch aller Flei charten.
Aber auch in bezug auf die Arten der
Fleiſchnahrungsmittel wird inſofern eine
Aenderung eintreten, als vor allem Kalb-
fleiſch und Geflügel eine Verbrauchsſteige-
rung erfahren werden. Man rechnet hier
mit einer A40prozentigen“ Steigerung.
Andererſeits ſcheint ſich die langjährige Ten
denz zur Verdrängung des Rindfleiſches
durch Schweinefleiſch für die Zukunft zu be-
ſtätigen. Trotz des Vordringens der Mar
garine hält man auch einen geſteigerten
Butterverbrauch für die nächſten Jahre
wahrſcheinlich, das gleiche gilt in bezug auf
Eier, für die man eine 20prozentige Steige-
rung erwartet.

Vernichtet den Windhalm
in den Winterfaaten.

Die Witterungsverhältniſſe in dieſem
Herbſt, vor allem die vielen Niederſchläge,
erwecken in weiten Kreiſen der Landwirt-
ſchaft mit Recht ſtarke Befürchtungen, daß
der in dem letzten Jahre ſehr ſtark ver-
breitete Windhalm diesmal in den Winter
ſaaten in noch ſtärkerem Umfange auftreten
wird. Der Windhalm, auch Ackerſchmiele
oder Fuchsſchwanz genannt, liebt feuchte
Böden und kann ſich hier ſo ſtark entwickeln,
daß er das Getreide völlig überwuchert.
Zahlreiche Verſuche, die von Landwirtſchafts-
kammern, Verſuchsringen und führenden
Landwirten durchgeführt worden ſind, ſowie
langjährige Beobachtungen der Praxis be-
weiſen indeſſen, daß dieſes läſtige Unkraut
ohne beſondere Unkoſten ſicher vernichtet
werden kann. Die Bekämpfung erfolgt durch
eine einfache Kopfdüngung mit etwa200 Kilogramm ungeöltem Kalkſtickſtoff/ ha
etwa 3 bis 7 Wochen nach Auflaufen der
Winterſaaten.

Der Kalkfſtickſtoff iſt möglichſt auf die
abgetrockneten Kulturen zu verabfolgen, ſo
lange der Boden offen iſt. Gleichzeitig mit
dem Windhalm werden hierdurch auch andere
Unkräuter des Wintergetreides wie Korn-
blume, Kornrade, Wicke, Kamille, Vogel-
miere erfolgreich bekämpft. Die Getreide-

pflanzen chgeſchädigt, ſondern ſie werden durch die
gleichzeitige Düngewirkung des Kalkſtick-
ſtoffs gekräftigt, kommen beſſer durch den
Winter und können ſich im Frühjahr gleich-
mäßig und ungeſtört entwickeln. Deshalb
liefern vom Windhalm rechtzeitig befreite
Felder hohe Erträge, und vor allem hoch-
wertiges Korn. Da die Erzeugung von
Qualitätsware der einzige Weg iſt, der zu
künftig einigermaßen angemeſſene Preiſe
für die Produkte ermöglicht, ſollte ſich kein
Landwirt die Vorteile rechtzeitiger Wind-
ſt ekämofung mit Kalkſtickſtoff entgehen
laſſen!

Wußten Sie ſchon
Einige Zahlen für Nachdenkliche.

daß 1930 nach Deutſchland je Kopf
der Bevölkerung 16 Pfd. Südfrüchte aus
dem Auslande eingeführt wurden während
es 1913 nur etwas über 8 Pfd.) waren?

baß Deutſchlands Milcherzeu-
gung dem Werte nach 75 Proz. größer iſt
als die deutſche Steinkohlenerzeugung?
(Jahreswert der Milcherzeugung 3,5 Milliar-
den Mark, der Steinkohlenerzeugung 2 Mil-
liarden Mark.)

haß die Margarineinduſtrie
in Deutſchland für ihre Erzeugniſſe mehr als
90 Proz. ausländiſche Rohſtoffe ver-
wendet?

daß unſer Volk 1930 über 10 Milliar-
den Mark für Bekleidung ausgab, wäh-
rend z 1913 nur 7,5 Milliarden Mark
Waren

Warum keine Entſchädigung für
Unfälle durch Bornaiſche Krankheit

Die Provinzialverwaltung hat es bisher
leider ſtets abgelehnt, die Bornaiſche Krank-
heit in den Viehſeuchenſchutz einzubeziehen
und ſtatt deſſen für Beihilfen bei Verluſten
einen entſprechenden Betrag in den Provin
zialetat eingeſtellt. Wie wir jetzt hören, be-
abſichtigt man, dieſen Poſten ganz zu ſtrei
chen oder doch weſentlich zu verringern, ob-
wohl gerade in dieſem Jahre die Bornaiſche

werden durch dieſe Methode nicht

Krankheit wieder ſtärker auftritt. Der Land
bund Provinz Sachſen hat daher unter Hin
weis, daß die bisher angeſtellten Jmpfver-
ſuche nur bei planmäßiger Fortſetzung zu
einem Erfolge führen können, in einer ein-
gehenden Eingabe an den Herrn Landes-
hauptmann um Bereitſtellung der erforder-
lichen Mittel zur Fortſetzung der Verſuche
gebeten, ſowie weitere Unterſtützung der bo-
denſtändigen Viehverſicherungsvereine gegen
die auftretenden großen Verluſte
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Aus Merſeburg.
Vernünfkiges Leben.

Im Römerbrief 12/1 ſagt Paulus: „Jch
ermahne euch nun, daß ihr eure Leiber be
gebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und
Gottwohlgefällig ſei, welches ſei euer ver-
nünftiger Gottesdienſt. Es handelt ſich hier
nicht um den Gottesdienſt als Sonntagsſache
Der muß ſein, um dem inneren Leben immer
wieder neuen Zuſtrom zu geben aus den
Quellen des göttlichen Wortes. Sondern es
handelt ſich um den Gvottesdienſt des Alltags,
Der beſteht in vernünftigem Leben nach
Gottes Ordnung und Gottes Willen.

Ein tiefes Seufzen nach ſolcher Vernünf
tigkeit des Lebens geht durch die Menſchen.
Ja, wenn es vernünftiger in der Welt zu
ginge; ja, wenn die Menſchen vernünftiger
wären; ja, wenn die Menſchen vernünftiger
miteinander umgingen, wieviel anders und
beſſer ſähe es in der Welt aus!

Was im Brief an die Galater 5. 25 bis
6 10 geſagt iſt, zeigt uns die Grundlinien
ſolchen vernünftigen Lebens auf.

e erligen Leben iſt Leben im Geiſt
Unſer Leben kennt Leibliches und Seeliſches
leibliche und ſeeliſche Kräfte. Sie ſind uns
von Gott gegeben zum vernünftigen Ge-
brauch. Aber Luſhe wenn ſie ſich wild: hem
mungslos, eigenſüchtig, planlos austoben!
Wenn die überlegene Körperkraft zur rück
ſichtsloſen Gewalttätigkeit wird. Oder wo
man meint, die Kräfte könnten nicht alle
werden, wo man blindlings hineinwüſtet in
die Kräfte. Auch die Triebe in uns, nicht
nur die rein körperlichen, ſondern die ſeeli
ſchen brauchen die Leitung des Geiſtes, der
Erwerbstrieb, der Ehrtrieb, damit ſie ver
nünftiges Erwerbsſtreben und vernünftiges
Ehrgefühl werden.

Aber Geiſt und Geiſt iſt ein Unterſchied.
Es gibt guten und böſen Geiſt. Und es iſt
nicht alles gut, wo Geiſt dabei iſt. Das ſollte
uns das Leben allmählich in ſeiner heutigen
Entwicklung und Geſtaltung gezeigt haben.
Nicht auf Geiſt ſondern auf den guten, den
heiltigen Geiſt kommt es an. Wo die Men
ſchen im heiligen Geiſt leben, da wird ver
nünftiges Leben daraus. Jm heiligen Geiſt
leben ſollen wir, nicht ohne ihn oder gar
gegen ihn! Aber alles in unſerem heutigen
öffentlichen Leben wird regiert von Grund-
ſätzen, die von Chriſtus aufs unerbittlichſte
verurteilt worden ſind, die gegen den heiligen
Geiſt ſind und ſtehen. Deshalb iſt alles
ſo ungeſund in unſeren Zuſtänden. Das ſagt
nicht ein Pfarrer, ſondern ein Arzt in der
Sorge um unſere Volkszukunft.
Und welches ſind die weiteren Grund-

linien vernünftigen Lebens? Zunächſt, daß
man weiß, was man vor Gott iſt, was der
Menſch vor Gott iſt. Alle Ueberheblichkeit,
alle Hoffart des Menſchen iſt Unvernunft
und führt in die Unvernunft. Weiter, daß
man weiß, worauf es im Leben ankommt
und worauf nicht, was im Letzten wichtig iſt.
Wer auf das Vergängliche ſäet, wer alles
darauf ſetzt, auf das Fleiſch, der wird vom
Fleiſch das Verderben ernten, wer aber auf
den Geiſt ſäet, der wird vom Geiſte das
ewige Leben ernten. Jrret euch nicht, Gott
läßt ſich in ſeiner Ordnung nicht fpotten.
Und ſchließlich, daß man mit ſeinen Mitmen-
ſchen vernünftig umgeht. Nicht bei jedem
Fehlgriff drauf losſchlagen, ſondern zurecht-
helfen! Trage einer des andern Laſt! Und
Gutes tun jedermann, am eiſten aber an des
Glaubens Genoſſen. Jawohl an jedermann,
wo es not wird, aber zunächſt immer an
denen, die uns am nächſten ſtehen.

Wer ſo vernünftig lebt, der erfüllt das
Geſetz Chriſti. Denn das Geſetz Chriſti iſt
die Vernunft unſeres Lebens.

Dr. Ernſt -Creypau.

Kinderſprechchöre
in unſeren evangeliſchen Kirchen.

Daß Kinderſprechchöre bei beſonderen An-
läſſen in Kirchen eine große Wirkung her-
vorbringen können, hat das Erntedank-
eſt dieſes Jahres mit ſeinen zahlreichen
eſtlich ausgeſtalteten Gottesdienſten gezeigt

Viele Kantoren, Diakone, Jugendleiter und
Pfarrer hatten es ſich nicht nehmen laſſen.
hier die friſche deutſche Jugend zur Erbau-
ung der Gemeinde heranzuziehen. Die Kin-
der ſchmückten mit ſinnvollen Worten den
Altar und einten ſich dann zum Sprechchor,
der in geſchickter Verteilung der Stimmen
Pſalm- Zuſammenhänge oder Gedichte
in gen neuartiger innerer Beleuchtung Her-
vortreten ließ. Das Gotteswort in inder-
mund hat der heutigen Gemeinde die um die
Seele her Jugend ringt, ſo viel zu ſagen
Gewöhnlich haben ja die Kinder ihren eige-
nen Kindergottesdienſt, aber bei ſolchen Ge-
legenheiten wie Erntedankfeſt und anderen
Feſten fühlt ſich die Geſamtgemeinde inner-
ich verbunden. Wenn dann zum Sprechchor

auch Darbietungen eines gemiſchten Chores,
oder auch eines Männer- oder Mädchenchors
hinzukommen, gibt das eine reiche Abwechs-

lung, die an den Reichtum der Gemeinde
ſelbſt erinnert.

Wie wir hören, war überall da, wo Sprech-
chöre gut vorbereitet waren, der Wunſch le-
bendig, über eine Weiterentwicklung
dieſer für das Gemeindeleben nicht unwtich-
tigen Verſuche ernſthaft nachzudenken und
paſſende Möglichkeiten für die fernere Ver-
wendung ins Auge zu faſſen.

Wettervorherſage bis Sonntagabend: von
Oſten her fortſchreitende Aufheiterung bei
ſenden Temperaturen, neue Nachtfroſtge-

r.
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Friedrich III. und Merſeburg.
Zum 100. Geburkstage des preußiſchen Heerführers und deutſchen Kaiſers.

Vor 100 Jahren am 18. Oktober 1831,wurde g rief W el m Prinz ver
Preußen geboren, der nachmalige Kronprinz
des Deutſchen Reiches und Preußens,
vom 9. März bis 1 Juni 1 regierendegei r e Seine Eltern ſind Prinz
Wilhelm von Preußen, der ſpätere Kaiſer
und König Wilhelm I. und die aus dem
Dapfe Sachſen- Weimar ſtammende Kaiſerin
un

Königin Augnſta, die als junge Braut am
7. Juni 1829 ihren Einzug in Merſeburg
hielt.
Unſer 100jähriges Geburtstagskind Prinz
riedrich Wilhelm von Preußen vermählte

ſich am 25. Januar 1858 mit Viktoria, König
liche e von Großbritannien undJrland, geboren am 21. November 1840, ge
ſtorben am 5. Auguſt 1901. Bilder des jun-
gen Paares ſind noch heute in manchem Haus
u finden. Aus dieſer Ehe ſtammt Kaiſer
ilhelm II., geboren am 27. Januar 1859.

Durch den e mgang des zuge Friedrich
Wilhelm IV. am 2. Januar 1661* wurde
deſſen Bruder Prinz ilhelm König von
Preußen als Wilhelm I., der bereits ſeit
9. Oktober 1858 Prinz-Regent war. Somit
wurde ſein Sohn Prinz Friedrich Wilhelm
am 2. nuar 1861 Kronprinz von Preußen

Kaiſer- Proklamation auch Kronprinz des
Deutſchen Reiches

ſtarb faſt 91 JahreKaifer u z1888. m folgte hne u v r ehe Wußeln
als Kaifer Friebri

Tiefes Leid ruhte auf unſerem Kaiſerhaus.
Hochbetagt war Kaiſer Wilhelm I. entſchlafen

im den im Süden weil nſchwerkranken Wer entſinnt,weiß, daß damals bitter kalte Tage
in Schnee und Eis 9 Grad Kälte KaiſerFriedrich kehrte kotkrank aus dem fer
nen Süden zurück in igt eimat.
Sohn Prinz Wilhelm führte für ihn die
Regierung. Kaiſer Friedrich ſtärb am 15.

ung n e e un tes We urchzuckte die Herzen, a
Trauerglocken im Jahre 1888 zum zweiten
Mal für den Kaiſer iönten, und innigſte
Trauer im n Vaterlande.Wer es erlkebt hat, hat die Erinnerung fürs
Leben behalten.

Während ſeiner Kronprinzenzeit war
Kaiſer Firedrkh vier Mal in Merſeburg:

1865; 1876; 18838 und 1886. Beim Königsma-
növer im Jahre 1865 war auch Kronprin

und nach der am 18. Januar 1871 erfolgten
eſſin Viktorita, die nachmalige KaiſerinAcheiche, in Merſeburg. In einem Feld

Wochenend im Schloßgarken.
Herbſtſtimmung. Erinnerungen an einſt

und Bekirachkungen über das Heute.
Näch einer Woche voll Arbeit und Unruhe

habe ich in unſerem herrlichen Schloß
garten Wochenend gefeiert. Schon von
weitem leuchteten die golbbraunen Kronen
der mächtigen Kaſtanienbäume mir entgegen
die in der klaren Herbſtſonne zauberdaft
ſchön aufflammten. Andacht erfüllte mich.
ſobald ich den ſtillen Schloßgarten betrat.

In den langen Allen hier wandelt man
wie in einem großen Dome mit himmel-
anſtrebenden Pfeilern.

Noch iſt das goldene Kuppeldach faſt un-
durchſichtig. Aber unaufhaltſam bröckelt es
ab, fällt lautlos Blatt auf Blatt aus luftiger
Höhe zur Erde herab. Reizvoll iſt es, durchs
welke Laub zu gehen, nein, zu ſchlürfen nach
Kinderart, ähnlich wie durch friſchgefallenen
Schnee. Nur daß es keine naſſen Füße gibt,
und das Raſcheln des Laubes eine eigene
Melodie dazu ſingt. Die ganze Natur iſt
eine einzige Predigt vom Vergehen.

Vergangenheit predigen hier auch die
Bauwerke von Menſchenhand. Rechts
das ehrwürdige alte Schloß, das in Jahr-
hunderten die Geſchlechter kommen und gehen
ſah, links der Pavillon, der der Schauplatz
ſo vieler rauſchender Feſte geweſen, die alten
mit Blumenvornamenten geſchmückten Säu-
len, einſt Zeugen anmutiger Gartenſpiele
in der Rokokozeit! Der Menſch kommt ſich
ſo klein und unbedeutend vor

im Erinnern der Jahrhunderte, von denen
unſer Schloßgarten zeugt.

Dinge, die eben noch ſo wichtig und bedeu-
tungsvoll erſchienen, verblaſſen an ſeiner
großen Vergangenheit, und alle Sorgen und
Nöte dieſes Erdendaſeins kann man ver-
geſſen in dieſer ſtillen Großartigkeit.

Viele gekrönte Häupter haben im Laufe
der Jahrhunderte hier geluſtwandelt. Be-
ſonders gern weilte Wilhelm I. in der
Kaiſerallee, dem man an ſeinem 85. Geburts
tage, am 22. März 1882, an dem ſchönſten
Ausſichtspunkte ein ſchlichtes Denkmal mit
feiner Büſte errichtete. Da fällt mir aus
meiner Kindheit ein Aufſatzthema ein: „Der
ſchönſte Punkt im Schloßgarten.“
Genau mußten wir das Halbrondell beſchrei-
ben mit der Anzahl ſeiner Säulen und Stein
vaſen, genau die Schritte angeben bis zu der
tiefer liegenden Terraſſe. An Hand der
Kreiskarte konnten wir zum Glück ein halbes
Dutzend Dörfer aufzählen, die man bei
klarer Luft von hier aus ſehen konnte.
Magerer Stoff ſchwierige Materie! Denn
von der idylliſchen Schönheit dieſes Punktes
hatten wir nichts empfunden.

Heute haben die prachtvollen Platanen
im unteren Schloßgarten ihre Rieſenhäupter
ſo hoch gereckt, daß von der einſtigen ſchönen
Ausſicht nichts mehr übrig blieb. Nur den
Blick zur Saale haben die Baumrieſen frei-
elaſſen und zu ſeinem ſchäumenden Wehr,deſſen Rauſchen ohne Raſt die Luft erfüllt.

Für uns Kinder war der Schloßgarten
überhaupt ein etwas heißer Boden!

Kinderwagen, Kinder und Hunde durften ſich
nur in der Allee längs der Straße aufhalten.
Und wie lockten doch die ſchattigen Gänge
und der Unterſchloßgarten mit ſeinen heim
lichen Wegen, die man nur in Begleitung
von Erwachſenen betreten durfte! ber der
grauköpfige Schloßgartenaufſeher Fries
wachte mit Argusaugen und wies mit ge-
waltiger Stimme die Uebeltäter in ihreSchranken zurück. Als ihn Wilhelm II. bei
einem Spaziergang durch den Schloßgarten
in ein Geſpräch zog und nach ſeinem “Eiſer-
nen Kreuz“ fragte, berichtete der Alte voll
Stolz, daß er es als Richtkanonier vor
Straßburg erhalten habe, als es ihm gelun-
gen war, die Kreuzblume des Münſterturms,
auf dem die Franzoſen eine Artilleriebeob-
achtung eingerichtet hatten, zu treffen. Drei
Tage „Kaſten“ und das Eiſerne Kreuz wären
die Belohnung für dieſen Schwabenſtreich
geweſen. Der alte Fries vergaß auch nicht,
auf ſeine lange Dienſtzeit im Schloßgarten
aufmerkſam zu machen, indem er zu Wil-
helm II. ſagte:

„Uebrigens ſind Sie der erſte Kaiſer nicht,
mit dem ich ſpreche.“

Trotzdem Vater Fries heute nicht mehr
auf Ordnung halten kann, ſo iſt doch laute
Jugend und ein vergnügungsſüchtiges Publi
kum kaum im Schloßgarten zu finden.
Wohl aber wird er täglich von einer An
zahl älterer Männer beſucht, die nach
kurzer Wanderung mit Vorliebe auf „ihren“
Bänken raſten. eteranen des Lebens, die
ſich aber gern nach Art alter Leute von ver-
gangenen Zeiten unterhalten laut und
deutlich, ſo daß man im Vorübergehen ganz
unwillkürlich Ohrenzeuge ihrer Geſpräche
wird. Sie bedauern immer wieder die
jungen Leute, die heute ohne Ar-
beit auf der rer e liegen müſſen,
und die doch zu „ihrer“ Zeit

bein Milieär ſo gut aufgehoben
waren. Sie ſind mit niemand und mit nichts
mehr zufrieden, dieſe alten Jnvaliden. Nur
einer iſt ihnen ans Herz gewachſen, von dem
ſie aber nicht weiter reden, und das iſt
unſer Schloßgarten! Delta.

Vorkragsabend im GDA.
„Vom Raketenwagen zum Raumſchiff“

Die am Mittwoch von der Ortsgruppe
Merſeburg im Gewerkſchaftsbund der Ange-
ſtellten einberufene Monalsverſammlung mit
Vortrag hatte eine große Zuhörerſchaft nach
dem Vereinslokal „Goldene Kugel“ gelockt
war doch als Referent der allen Mitglie-
dern bekannte Mittelſchullehrer Stoye-Qued-
linburg für den z gewonnen worden.
Der erſte Vorſitzende Beiſter richtete herzliche
Begrüßungsworte an die Erſchienenen, be
ſonders Herrn Stoye und erteilte ihm dann
das Wort zu ſeinem Vortrage: „Vom Ra-
ketenwagen zum Raumſchiff der Vorſtoß
in den Weltenraum!“
Lichtbilder ging der Referent von der Mög-
lichkeit aus, mittels Rakete einen Vorſto
in den Weltenraum unternehmen zu kön-
nen. Pro'eſſor Junkers-Deſſau mache jetzt
Probeflüge mit einem eigens dazu konſtru-

n Hand zahlreicher

mannten Regiſtrierballon habe man zwar
ſchon eine Höhe von 30000 Metern erreicht.
Die Verſuche mit einem Raketenwagen des
Fritz von Opel und Ingenieur Valier zeigten
an Hand der Bilder daß man mit der Ra-
kete große Geſchwindigkeiten erzielen könne.
Welchen Einfluß dieſe Geſchwindigkeiten auf
den menſchlichen Organismus ausüben, ſei
eben noch eine t u löfende rEs bleibe der Zukunft erlaſſt ich
ſolche Pläne ausführen laſſen. Reicher Bei-
fall dankte dem Redner für ſeine hoch-
intereſſanten Ausführungen. Nach kurzer Er
ledigung des geſchäftlichen Teiles blieben die
Mitglieder noch harmoniſch beiſammen.

Schulperſonalien.
Enbgültig angeſtellt wurden: Lehrer Karl

Schneidewind in Krumpa, Lehrerin Johanna
Kellner und Lehrer Erich Reißner in Goſeck,
auftragsweiſe als techniſche Lehrerin Jlſe
Hentſchel-Halle in Querfurt und ebenſo a

ierten Stratosphären-Flugzeug. Jm unbe Hilfslehrer Ottomar Ebert in Roßleben.

uhl im Schloß ſitzend zeichnete ſie die S en des e An dem am z
garten vor Anker liegenden kleinen Regie
rungsdampfer unternahm die Kronprinzeſſin
Ausflüge auf der Saale in die Merſeburgermgebung. Beim Kaiſermanöver im Jahre

876 waren außer Kaiſer Wilhelm I. auch
die Kaiſerin und König Albertvon Sachſen im Merſeburger Schloß.

m Kaifermaunsver 1883 weilte Kaiſer
m I. mit dem Kronprinzen zum letz-

ten Male in Merſeburg.
Regierungsbeamte hatten die Freude, im
Schloß zu beobachten, wie der Kaiſer und
eine erühmten eldbherren Kronprinzriedrich, Prinz Friedrich Karl und et

grſwal tzsf Moltke, im Portal des nörd-
lichen Schloßflügels ſtehend, nacheinander
hotographiert wurden vom n ena aus Naumburg. Wegen ungünſtiger
eleuchtung wollten die Bilder nicht recht

elingen Nur das Bild des Kronprinzenn Dragoneruntform war zur Verpielfälti-
gung geeignet und wird von ſeinen Ver
ehrern in Liebe aufbewahrt.

Am 7. November 1886 war Kronprinz
Friedrich in Merſeburg zur Weihe des
Doms nach dem großen 1883 bis 1886 er
folgten Umban.

Die Weihe vollzog Generalſuperintendent
D. Möller. Die Feſtpredigt hielt Stifts
ſuperintendent Konſiſtorialrat D. Leuſch-
ner. Freundlich zuſtimmend nickte der
Kronprinz, als er den Dom betreten hatte
und ſeinen Platz gegenüber der Kanzel ein-
nahm. Das Bild des geliebten Kronprin
zen in ſeiner kraftpollen herrlichen Erſchei-
nung ſteht gewiß allen Feſtteilnehmern in
unvergänglicher Erinnerung. Bei der Be-
ſichtigung der Kirche bemerkte der Kronprinz
daß auf dem Hochaltar das Kruzifix fehlte.
Er holte aus der Sakriſtei ein ſolches her
bei und ſetzte es auf den Altar.

Eine Aera Fügung iſt es, daß
Kaiſer Friedrichs Geburtstag auf den 18.
Oktober fällt, der der Jahrestag der Schlacht
bei Leipzig iſt, die am 18. Oktober 1813 war.
18 Jahre ſpäter, am 18. Oktober 1831, iſt
Kaiſer Friedrich geboren. Es iſt wie eine
Prophezeiung auf den ſiegreichen Feldherrn
Kronprinz Friedrich im Krieg gegen Frank-
reich 1870 und 1871, in dem die deutſche
Kaiſerwürde wieder geſchaffen wurde. Was
für eine Begeiſterung war in den deutſchen
Landen, als all die Siegesnachrichten kamen.

Kronprinz Friedrich aber iſt der Sieger
von Weißenburg und Wörth am A. und 6.
Auguſt 1870, welche Siege für den Kriegs
anfang ſo bedentungsvoll waren.

Auf dem Merſeburger Schulplatz erhebt
ſich das Kaiſer-Friedrich- Denkmal mit der
Jnſchrift: „Unſerem unvergeßlichen Kaiſer
Friedrich Errichtet am 18. Oktober 18947.
Als der Aufruf zur Errichtung dieſes Denk-
mals erging, fand er Widerhall in den Her-
zen der Merſeburger. Der Tag der Weihe
war ein ſchöner 18. Oktober. Auf hohem
Sockel erhebt ſich die Geſtalt des Kaiſers in
kraftvoller Erſcheinung und grüßt ſeine
Merſeburger. Wir treten heran und ge-
denken unſeres lieben Kaiſers Friedrich, be-
ſonders auch an ſeinem 100jährigen Ge-
burtstag am 18. Oktober 1931.

Schwickert.

Stenererleichterung
bei Lohnſtenerpflichtigen.

Die früher gemäß F 93 des Einkommen-
ſteuergeſetzes auf Antrag für rückliegende
et gewährte Lohnſteuererſtattung
iſt durch die Notverordnung vom 5. Juni in
Fortfall gekommen. Wie der Reichsverband
Deutſcher Kriegsbeſchädigter und Krieger-
hinterbliebener auf Grund eines Einzelfalls
im Reichsfinanzminiſterium geklärt hat,
können aber die beſonderen wirt-ſchaft lichen Verhältniſſe im Sinne
des J 56 des Einkommenſteuergeſetzes, wozu
u. a. auch die Führung eines doppeltenHaushaltes zählen kann, auf Antrag des
Steuerpflichtigen durch Erhöhung des ſteuer-
freien Lohnbetrages nach S 75 Nr. 1 des Ein
kommenſteuergeſetzes im auf des Jahres
berückſichtigt werden. et Vorliegen
beſonderer wirtſchaftlicher Verhältniſſe iſt es
daher für die Steuerpflichtigen ratſam, recht
zeitig einen entſprechenden Antrag bei dem
zuſtändigen Finanzamt zu ſtellen.
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„Recht und Freiheit
Laſtkraftwagentransporte zum national
ſozialiſthchen Tag in Braunſchweig verboten
Deor Oberpräſident der Provinz Sachſen
r ſtimtliche Laſtkraftwagentrensporte, die
Perſonen zu dem nationalſozialiſtiſchen Tag
nach Braunſchweig bringen ſollten, für Sonn
abend und Sonntag verboten. Bei dieſer
Maßnahme handelt es ſich um eine Auswir-
kung der Notverordnung vom 28. März, wo
nach Laſtkraftwagentransporte von Perſonen
genehmitzungspflichtig ſind.

„Klaſſenkampf“ Verbot beſtätigt.
Der „Klaſſenkampf“ hatte gegen das Ver-

bot des Blattes, das wegen Veröffentlichung
des Begrüßungstelegrammes der deutſchen
Kommuniſten an die „meuternden Klaſſen-
genoſſen in der engliſchen Flotte“ erfolgt
war, Beſchwerde erhoben. Der vierte
Strafſenat des Reichsgerichts hat dieſe Be
ſchwerde jetzt als unbegründet verworfen.

Der Zufall war ſchuld.
Unterſuchung zum Todesfall Winter ab

geſchloſſen.

Am 26. Auguſt geriet an der Ecke Burg-
ſtraße Mälzerſtraße eine Frau Winter,
die Zeitungen ausfuhr, mit dem Fahrrade
gegen einen Laſtkraftwagen. Sie ſtürzte
und erlitt eine Gehirnerſchütterung, an
deren Folgen ſie kurz darauf verſtarb. Nach
den Ermittlungen iſt eine Schuld des Kraft-
wagenführers nicht nachweisbar! Dieſer iſt
ſo langſam gefahren, daß er ſeinen Wagen
noch vor dem Anprallll zum Stehen bringen
konnte; vielmehr hat er auch rechtzeitig
Hupenſignale gegeben. Der Unfall iſt viel
mehr darauf zurückzuführen, daß der Frau
Winter auf dem Rade plötzlich die Zeitungs-
taſche nach vorn gerutſcht war, wodurch ſie
die Gewalt über das Rad verlor. So iſt ſie
dann von der linken Straßenſeite, auf der ſie
ſich nach dem Einbiegen in die Burgſtraße
noch befand, nicht losgekommen und gegen
den Kraftwagen gefahren.

Kind überfahren!
Heute vormittag gegen 10,30 Uhr ereignete

ſich in der verlängerten Naumburger Straße,
in der Nähe des Exerzierplatzes, ein ſchwerer
Verkehrsunfall. Ein Licferkraftwagen über
fuhr vas etwa vierjährige Söhtchen Claus
des Polizeiwachtmeiſter a. D. Brakopp. Mit
ſchweren Kopfverletzungen und ſtark bluten
den Wunden wurde das Kind in einem Perr-
ſonenkraftwagen zu Dr. Böttcher gebracht.
Wie das Unglück entſtanden iſt entzieht ſich
zunächſt noch unſerer Kenntnis.

Am 16. Oktober 8,30 Uhr überfuhr in der
Merſeburger Straße ün Leunag ein Kraft-
radfahrer einen Hund, der dabei getötet
wurde. Der Führer ſelbſt wurde leicht ver-
letzt und ſein Rad erheblich beſchädigt.

Sollen ſie ſtrafllos bleiben
Jn der aNcht zum 16. Juni wurden in

den Anlagen am vorderen Gotthardteich faſt
ſämtliche an den Bänken angebrachten Pa-
pierkörbe abgeriſſen und in den Teich ge-
worfen. Zum Teil wurden auch die Bänke

erheblich beſchädigt. Die Ermittlungen nach
zetern ſind bisher ohne Erfolg ge-

ieben.

Der Alltag vor dem Richter
e Manichäer hinker ſchloß und Riegel.

Er ſperrte mahnende Gläubiger kurzer Hand ein.
Einige Tage vor dem 21. Juni hatte der

Arbeiter Paul B. beim Gaſtwirt M. ſeine
über die Uebel dieſer aus den Fugen ge
gangenen Welt beunruhigte Seel durch et
liche Gläſer Bier wieder in die nörmale
Faſſung verſetzt. Dabei vergaß er aber die
Bezahlung ſeiner Zeche Am 21. Juni nun
bat der Gaſtwirt M. den bei ihm verkehren-
den Elektrotechniker K., daß dieſer mit ihm
nach Leung walle, um Herrn B. zur Tilgung
ſeiner Schuld veranlaſſen zu helfen. Da er
nichts Beſſeres zu tun hatte, wanderte K. mit
Es war bereits dunkel.

Unterwegs trafen ſie B. vor deſſen Woh
nung. Dorthin wollten alle drei gehen. K.
trat ins Haus. um ein Streichholz anzuzün-
den und ſich bei Licht im Hauſe zurechtzu-
finden.

In dieſem Augenblick wurde von B. auch
der Gaſtwirt M. ins Haus geſchoben und
von darußen ſchloß B. das Haus zu. M.
und K. waren eingeſperrt.
Durch Mitbewohner des Hauſes wurden

die beiden „Gefangenen“ ſchließlich ihrer
Freiheit wiedergegeben, gegen B. aber ward
ein Strafverfahren wegen Freiheits-
uneraubung eingeleitet. B. befindet ſich
nicht mehr in unſerer Gegend der bereits
wegen verſchiedenſter Straftaten neunmal
beſtrafte Angeklagte iſt von einem auswärti-
gen Gericht vernommen worden. Dort hat
er eine bewegliche Schilderung gegeben von
der furchtbaren Todesangſt, in die ihn die
grauslichen Todesörohungen der beiden
Verfolger verſetzt gehabt hätten. Um ſich zu
retten, habe er dieſe eingeſchloſſen.

Kein Wort davon iſt wahr, erklärte vor
dem Amtsgericht Merſeburg der hier allein
vernommene Zeuge K.; niemand hat B. be-
droht, alles iſt friedlich zugegangen. Aber
dieſer „Stromer“ macht immer ſolche Ge
ſchichten, haben die Leute im Hauſe geſagt.
Dieſe jüngſte „Geſchichte“ hat B. mit fünf
Fagen Gefängnis zu büßen,

n

„Es war bloß Leichtſinn
Hoffentlich geht hier das Sprichwort nicht

in Erfüllung: Mit Kleinem fängt man an,
mit Großem hört man auf. Der als Lehr
ling in einer Molkerei beſchäftigte Hand-
lungsgehilfe R., dem in Abweſenheit des Ge-
ſchäftsführers der Kleinverkauf der Molke-
reierzeugniſſe oblag, hatte einmal verein-
nahmte 1,88 Mark nicht abgeliefert, ſondern
für ſich verbraucht, alſo ſich einer ſtrafbaren
Unterſchlagung ſchuldig gemacht.

Vor dem, Richter beſchönigte R. nichts,
gab zu, daß er die 188 Pfennige nicht ab-
geführt hatte. „Wie ich dazu gekommen bin,
roeiß ich nicht“, erklärte er. „Es war VLeicht-
ſinn von mir.“ Das auf 5 Mark lautende
Urteil berückſichtigte als mildernd für die

fügigkeit der Summe die bisherige Unbe
ſholtenheit des Angeklagten.

Klamauk in Spergau.
Am 20. Juli dieſes Jahres, in den erſten

Montags-Morgenſtunden, wurden die Schlä-
fer in Spergau jäh aus ihrem Schlummer
aufgeſchreckt. Nicht durch Feuerlärm oder
dergleichen, ſondern durch die „Unterhal-
tung“ der beiden arbeitsloſen Arbeiter Max
L. und Max S. Unterhaltung nannten ſie
das vor Gericht, aber als ruheſtörenden
Lärm empfanden das die Leute, die davon
aus dem Schlafe aufgeſcheucht worden waren
Auch der beamtete Nachtwächter St. hörte
ſchon von weitem das Getös jener „Unter-
haltung“, die er als Gegröl bezeichnete, und
eilte herbei, um die Ruheſtörer zur Ordnung
zu rufen. Allein da kam er übel an.

L. umfſaßte den Wächter von hinten und
ſchlug auf ihn los. Deſſen Taſchenlampe
ging in Trümmer. S. half dabei ſeinem
Freunde.

Dann liefen die beiden Angreifer fort. Der
Wächter geilte hinterher, packte L., hielt ihn
feſt und rief um Hilfe. Ein Anwohner,
Herr Sch., der von ſeiner Gattin gebeten
worden war, nachzuſehen, was auf der
Straße ſich abſpielte, hörte noch, wie L. den
Nachtwächter mit einer Bezeichnung beehrte,
die man in hieſiger Gegend nicht als die
Kennzeichnung eines geiſtreichen Menſchen
wertet. Das erſte Zuſammentreffen der bei-
den Ruheſtörer mit dem Wächter hat Sch.
nicht geſehen.

Vor Gericht wußten L. und S. nichts von
den Vorgängen in dieſer Nacht, ſoweit die
Vorgänge ſie beſonders belaſteken.

Sie beriefen ſich auf den Freibrief, den nach
ihrer Weltanſchauung ein gehöriger Haar-
beutel verleiht. Aber Proteſt erhoben ſie
dagegen, daß ihre harmloſe Unterhaltung
auf der Straße als Gegröl hingeſtellt wurde.
Jhr Kunſturteil in dieſem Punkte ließen ſie
trotz beſagtem Haarbeutel nicht von der
Autorität des Nachtwächters anfechten. Sie
hätten ſich ſehr melodiſch unterhalten.

Nach allem, was das Gericht von den
Zeugen vernahm, vermochte es ſich nicht auf
die Höhe der Urteilskraft der Angeklagten
und ihrer glänzenden Würdigung nächtlicher
Unterhaltung zu ſtellen, ſondern verurteilte
L. und S wegen nächtlicher Ruheſtörung zu
einer Geldſtrafe von 3 Mark, ferner wegen
gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu je 25
Mark. Außerdem wurde gegen L. wegen
Sachbeſchädigung auf 5 Mark und wegen
öffentlicher Beleidigung auf 15 Mark Gelö-
ſtrafe erkannt. Dem beleidigten Wächter St.
wurde die Befugnis zur Veröffentlichung

Bemeſſung der Strafe neben der Gering-des Urteils zugeſprochen.

Mit Heimatkundigen unterwegs
im Norden Merſeburgs.

Der Verein für Heimatkunde ladet ſeine
Mitglieder zu einem Sonntagſpaziergang
nach Röpzig ein. Das nördliche Gebiet un-
ſeres Kreiſes wird nicht oft zu Ausflügen
gewählt, trotzdem es auch ſeine Reize hat.
Von Corbetha bis Hohenweiden will die
Saale die Begleiterin des Wanderers ſein;
dann führen angenehme Fußwege, Kirchen-,
Schul- und Wieſenpfade über Neukirchen,

Mühlengraben entlang. Jn den ſtattlichen
Dörfern werden Kirchen, Schlöſſer und Müh-
len das Jntereſſe des Altertumsliebhabers
erregen, und an Wieſen wird die Spät-
flora ſich dem Naturkundigen zeigen. Die
Rückkahr erfolgt an den Saalehöhen über
Beeſen und Ammendorf.
Noch einmal Sonderzug nach Blankenburg.

Wir weiſen darauf hin, daß der von uns
wiederholt angezeigte Sonderzug nach Blan-
kenburg in Thüringen am Sonntag, dem
18. Oktober, nicht 7,07, ſondern ſchon 7,01

Rockendorf, Benkendorf und Holleben amvon Merſeburg abgeht.

Elly und Ney
und das Deſſauer FriedrichsOrcheſter.

Beide Wandelhallen des Geſellſchafts-
hauſes Leung durchflutete geſtern ein Men-
ſchenſtrom, wie man ihn ſonſt bei ſeriöſen
Konzerten ſelten wahrzunehmen vermag.
Doch es galt ja, ein beſonderes Ereignis
mitzuerleben: den erſten deutlichen Herz-
ſchlag der Saiſon.

Ge'präche ſprangen hin und her, kniſterten
und flüſterten. Erwartung ſpann allüberall
vor Beginn. Wem galt ſie? Es iſt bei wei
tem kein Werturteil, im allgemeinen noch
viel weniger eins mit negativem Vorzeichen,
wenn wir behaupten: Weniger Arthur
Rother, dem beliebten Generalmuſikdirektor

von Deſſau, der in Röſſen längſt Heimatrecht
im Konzertſaal erworben hat, als viel mehr
Elly Ney, die ſich als Brahmsſpielerin zu

mal, längſt Vergeltung erſpielt hat.
Und ſo waren denn aller Augen und

Ohren der rheiniſchen Künſtlerin, deren
Minenſpiel ſo wunderbar beredt dem Taſten-
ſpiel im Ausdruck korreſpondiert, zugewandt,
die Beethoven, den lebensfroh rheiniſchen
Beethoven, in ſeinem vierten Klavierkonzert
in G-Dur zu pagkender Wirkung verhalf.

Alles, was an Elly Neys Spiel ſchön und
wunderbar erſcheint, gewann hier greifbare
Geſtalt. Ueber dem verlockenden, ſiegver-
ſprechenden Kraftzentren der Kadenzen ver-
gaß die Künſtlerin nichts, was ſonſt noch
Beethoven im 4, Klavierkonzert verlangt.
Vergaß nicht die zarte Einkehr ins Jnnerſte
im zweiten Satze, vergaß nicht Schwärmerei
und tollen Uebermut. Die vielen, vielen
Gekegenheiten nur dem Moloch Technik zu
opfern, ließen Elly Ney ungerührt. Sie
wußte, daß auch in Beethovens Paſſagen-
werk, tn den ſchier endloſen Trillerketten des
Schlußſaßes eine Seele lebt. Elly Ney

die Große!
Nach dem Beethovenkonzert war unſer

Verlangen eigentlich geſtillt. Immerhin er
regte die Ankündigung von Chopinnum-
mern im zweiten Vorkraasteile unſere Auf

merkſamkeit. Und wir waren jetzt eigentlich
felſenfeſt im voraus überzeugt, nach der gei-
ſtigen und phyſiſchen Kraftprobe bei Beet-
hoven, einen exquiſiten Chopin von Elly Ney
zu erleben.

Leider blieb uns hier die temperament-
volle Künſtlerin viel mehr ſchuldig, als
eigentlich recht und billig war. Namentlich
in der As-Dur-Ballade ging manches vom
Beſten unter, das in Chopins Seele lebt.
Die vollgriffigen Fortiſſimoſtellen des Schluſ-
ſes waren mehrfach eckig und zerriſſen, und
hinter ſehr eigenwilligen Tempi und einer
nicht immer klar verteilten Dynamik ver-
kroch ſich ängſtlich Chopins zartes Weſen.
Auch die „Königin der Polonäſen“, die inAs, op. 583, wollte uns in Elly Neys Dar-
ſtellungsweiſe nur wenig gefallen, ſozuſagen:
nur bedingungsweiſe.

Ueber Kraftentfaltung hier und Klang-
ſchönheit: ſiehe oben! Dem heranziehenden
Gewitter (Oktavenſtelle) fehlte es jedenfalls
an allmählichem Wachstum, im Einleitungs-
teil (Bäſſe) des Prunkſtückes aber hier und
da an der abſoluten Unfehlbarkeit des Tref-
fens, ie nun einmal dazu gehört.

Trotz allem war Elly Ney Erlebnis, weil
ſie ſtets mit und neben den Meiſtern
ſich ſelbſt ſpielte und durch ihr reiches
Miterleben manches wieder wettmachte, was
man anderen, noch unbekannten Künſtlern
zumal, allerdings weniger leicht verzeihen
würde, vielleicht gar nicht Das Publi-
kum Röſſen iſt ſtets dankbar! fing raſch
Feuer und aplaudierte nach Kräften. Blu-
men grüßten die liebenswürdige Taſten-
meiſterin.

Atthur Rother gab, wie immer ſein
Beſtes, ganz beſonders auch bei dem lebens-
vogen Frage- und Antwortſpiel des Beet-
hovenkonzertes. Sein Mozart am Eingang,
„Ouvertüre zur Zauberflöte“, zeigte wiederum, wieviel Rother gerade zu dieſem Kom-
poniſten hinzieht. Und daß es keine unglück-
liche Liebe iſt, die der Deſſauer Generalmuſik-
direktor für den Salzburger Meiſter hegt.
Es war ein feiner, gefeilter Mozart; fein,
wie Rothers Künſtlerſeele ſelbſt.

en ——V„V v—2Ohne patriotiſch die Augen zu verdrehen,
was uns an dieſem erſten wirklich bedeut-
ſamen Abend der Röſſener Spielzeit die
Tſchechenkunſt Smetanas mit ihrem Zer-
fließen ins Genrebild und obligaten Tſche-
chenlärm weniger genehm, ſo gut auch die
Wiedergabe war, die um Schönheit bis ins
kleinſte beſtimmt und mit Glück bemüht war.
Nun, wir genoſſen die „Moldau“ von der
Quelle bis ſagen wir zum Ende.

Borodin, mit den „Polowie'er Tänzen“
konnte nur noch das Publikum genießen.
Die Kritik mußte relativ vorgerückter
Stunde wegen leider verzichten. Sie iſt
aber überzeugt, nach dem vielen Guten, das
Arthur Rother im Verlaufe des Konzertes
gelungen iſt, daß auch Borodin mit viel Liebe
und gutem Erfolge wiedergegeben wurde.

An Beifall hat es ſchon nach der exſten
Programmnummer dem Dirigenten nicht
gefehlt. Und das mit Recht! Wir hoffen
darum, daß auch das diesmalige Erſcheinen
des Friedrich-Theater-Orcheſters in Röſſen
nicht ihr letztes geweſen iſt.

Alfred Stiehler.
Kulkurelle Vorträge

und Arbeitsgemeinſchaften Merſeburg
Nachtrag zum Vorleſungsplan für das

Winterhalbjahr 1931.

Studiendirektor Dr. Koerlin: „Grund-
linien der Außenpolitik von 1867 bis 1914.“
1. Die Zeit Bismarcks: Europa als wichtig
ſter politiſcher Schauplatz. Die Verſchiebun
gen im europäiſchen Gleichgewicht durch die
Begründung des deutſchen und des italieni-
ſchen Nationalſtaates; das Uebergewicht der
Kaiſerreiche bis 1878. Der Kongreß zu Ber
lin; Rußlands erſte Wendung zu Frankreich;
Der Zweibund Deutſchland und England
und zwiſchen Frankreich und England von
1878 bis 1885; Der Dreibund; Dreikaiſer-
bündnis und Rückverſicherungsvertrag;
Deutſchland und Frankreich Deutſchland
und England von 1887 bis 1890; Bismarcks
Sturz und der Zuſammenbruch ſeines Bünd

i Filmſchau.
„Pat und Patachon als Modekönige“.

Union- Theater.
Ein nicht unbekannter ſtummer Film; er

wurde ſchon einmal in Merſeburg gezeigt.
Die beiden populären Filmhelden ſind wie
immer arme Schlucker, die ihr Leben küm-
merlich friſten. Jn der Woche ſind ſie Manne-
quins eines goßen Kaufhauſes und am Sonn
tag Bananenverkäufer im Seebad. Doch
guch die Angebeteten fehlen nicht, ſie wohnen
ihnen gegenüber und halten die beiden für

machen wollen. Pat und Patachon laſſen die
beiden bei ihrem Glauben und laden ſie bald
zu einem 5-Uhr-Tee ein. Die dezente Komik
der Beiden gibt den Lachmuskeln rege Tä-
tigkeit, denn der Kleine iſt Meiſter der Mi-
mik. Zum Schluß erbt er von einem fernen
Onkel, nun können biede in Reichtum ſchwel-
gen und die Bräute heimführen. Das
Beiprogramm „Flieger in Flammen“, ein
amerikaniſcher Senſationsfilm. Spannung
und Senſationen in der Luft feſſeln in jeder
Szene. Nebenher läuft wie üblich eine Lie-
besgeſchichte, die trotz Strapazen und Ent-
behrungen ein „happy end“ hat. Als Ergän-
e zeigt man einen Kulturfilm von der

ahn.

Vor heute 85 Jahren eröffnete am 17. Ok
tober 1846 Gottlob Hoffmann hier in Merſe-
burg ein Poſamentier- und Kurzwarenge-
ſchäft in dem Eckhaus am Markt. Jm Jahre
1910 übernahm nach dem Tode des Sohnes
der jetzige Jnhaber Taitza das Geſchäft.
Seinem zielbewußten Streben war es zu
danken, daß das Haus am Markt ſich eines
immer größer werdenden Zuſpruchs erfreute
Der Plan, das Haus abzureißen und an ſei-
ner Stelle einen modernen Geſchäftsbau zu
errichten, wurde durch den Krieg vereitelt.
Die ſich immer weiter verſchärfende wirt-
ſchaftliche Lage der Nachkriegszeit ließ ihn
nicht wieder aufleben.

es dem Jnhaber, den Flächenraum des Ge-
ſchätfslokals raſch zu verdreifachen. Ebenſo
wurde die Verkaufsbaſis der Firma G. Hoff

Leunga und durch das Zweiggeſchäft in der
Bahnhofſtraße.

Oberſter Grundſatz des jetzigen Jnhabers
iſt es ſtets geweſen, ſeine Kundſchaft ſo gut
ud ſo billig wie nur irgend möglich zu be-
dienen. Seit zehn Jahren gehört er einem
Einkaufskonzern führender deutſcher Ge-
ſchäfte an, ſo daß es ihm möglich iſt, zu
außerordentlich niedrigſten Preiſen zu ver-
kaufen. Ein Beweis für das beſtehende gute
Vertrauensverhältnis zwiſchen dem Ge-
wähnt, daß trotz der jetzt herrſchenden Ge-
ſchäftskriſe die Zahl der Kunden nicht klei-
ner, ſondern größer geworden iſt.

Wie ſchon der Jubiläumsverkauf der
Firma zeigt, iſt man auch in Zukunft wei-
terhin bemüht, nur das Beſte zu leiſten.

„Was ſchert mich Weib.
Seit dem 9. Oktober wird der Vierfahrer

W. Neu ebauer, 34 Jahre alt, aus Merſe-
burg vermißt. Er hat ſeine Ehefrau mit
zwei kleinen Kindern verlaſſen und treibt ſich

dienliche Angaben erbittet die Merſeburger
Kriminalpolizei.

gthkfßceccccc,

nisſyſtems. 2. Von Bismarcks Sturz bis
zum Ausbruch des Weltkrieges: Der Ueber-
gang zur Weltpolitik; Der Aufſtieg neuer

der Große Ozean und die europäiſchen
Mächte; Der Jmperialismus; Der Zwei-
bund Frankreich Rußland; Deutſchland
und England von 1890 bis 1901 'und die
Bündnisbeſprechungen um die Jahrhundert-

Blocks: Deutſchland, Frankreich, Rußland
Die Entſtehung der Entente; Dreibund und
Dreiverband als Gegner; Flottenverſtär-
kung und Bagdadöbahn; Die deutſch-engli-

Ausbruch des Weltkrieges. Die Vorträge
und zwar vom 26. Oktober bis 30. November
jeden Montag von 16,15 bis 18 Uhr.

Die Not im eigenen Volke lenkt die Auf-
merkſamkeit von den Ereigniſſen im fernen
Oſten ab. Aber nicht nur die unvorſtellbare
Ueberſchwemmung des Jangtſe, auch die po
litiſchen Vorgänge dort ſind von weltent-
ſcheidender Bedeutung. Hans Weicker
beiden Vorträgen wird das Verſtändnis
durch Lichtbilder, die zum Teil Original-
aufnahmen ſind, unterſtützt. Hans Weicker
wird ſprechen über: „China, Land und Leute.
Die große Ueberſchwemmung“ und über
„China in Vergangenheit und Gegenwart.
Der drohende japaniſch- chineſiſche Krieg.“
Die Vorträge finden in der Aula der Al-
brecht-Dürer-Schule an den Dienstagen,
dem 20. und 27. Oktober, von 20 bis 22 Uhr
ſtatt. Die Hörergebühr beträgt je Abend 30
Pfennig, ſie iſt am Eingang des Saales zu
entrichten. Erwerbsloſe und deren Ehe-
frauen ſind frei. Vorherige Anmeldung iſt
nicht erforderlich.

Jn Vorbereitung: Lehrer Buſch, Mittel
ſchullehrer Scholl und Mittelſchullehrer
Thielſen: „Muſik und bildende Kunſt in der
letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts in
Deutſchland Näheres wird noch bekannt
gegeben.

Gentlemen, die in dieſer Gegend Studien

g5 Jahre Dienſt am Kunden

Durch mehrfache Umbauten jedoch gelang

mann weiter verbreitert durch die im Jahre
1927 erfolgte Eröffnung einer Filiale in

ſchütfshaus und ſeiner Kundſchaft ſei er

vermutlich umher. N. ſoll ſich auch geäußert
haben, ins Waſſer gehen zu wollen. Zweck

Mächte (Japan, zreirigte Staaten); Aſien,

wende; Die Jdee des großen europäiſchen

ſchen Verhandlungen bis Juli 1914; Der
finden in der Aula der Mittelſchule ſtatt,

kennt China aus eigener Anſchauung. Jn
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Ein Heilkundigerverſucht Erpreſſ ingen.

Gera. Eine intereſſante Erpreſſerverfol
nahm die Geraer Kriminalpolizei vor.Ein Geraer Heilkundiger hatte anonyme

Drohbriefe erhalten, in denen ihm mit einer
Anzeige wegen Vergehens gegen den Para-
graphen 218 StGB. gedroht wurde, wenn er
nicht eine Summe Geldes hinterlege. Aneiner beſtimmten Stelle der Stadt Wüte er

mit Kreide die Summe anſchreiben, die er
als Schweigegeld zahlen wollte. Der Heil-
kundige übergob die Angelegenheit der Kri-
minalpolizei, die ihm riet. eine Zahl anzu
ſchreiben. Er ſchrieb an die angegebene
Stelle eine Zehn. Darauf erhielt er einen
Brief, in dem die Summe als zu niedrig be
zeichnet wurde. Er. der Heilkundige, ſolle
einen neuen Vorſchlag an den Pfeiler des
Landgerichts ſchreiben. Er gab die Summe
800 an, worauf er etnen Brief erhielt, in dem
er aufgefordert wurde, das Geld im Herren
kloſett eines Gerager Lokals hinter der Waſ-
ſerſpülung niederzulegen. Das gleiche Spiel
hatte der Erpreſſer mit zwei anderen Heil-
kundigen getrieben, die das Geld in ein Her
renkloſett des Hauptbahnhofes bringen ſollten.
Verkleidete Kriminalbeamte legten ſich im
Frauenkloſett auf die Lauer. Es gelang
ihnen, den Erpreſſer, einen Geraer Heilkun-
digen, zu faſſen. Er hat ein Geſtändnis ab-
gelegt und wird ſich in nächſter Zeit vor Ge
richt zu verantworten haben.
Mordverſuch wegen verſchmähter

Liebe.
Sondershauſen. Ein grauſamer Vorfall

hat ſich in Stockhauſen abgeſpielt. Ein Jüng-
ling war in ein junges Mädchen von hier
verliebt und verfolgte ſie immer wieder mit
neuen Anträgen, obwohl er wiederholt eine
Abſage erhielt. Als er nun einen Abend
mit ihr im Park ſpazieren ging und ſie
wieder alle ſeine Bitten abſchlug, riß er ſie
zu Boden, feſſelte ihr Hände und Füße, ver-
ſchloß ihr den Mund mit einem Knebel und
warf ſie in die Wipper. Glücklicherweiſe
wurde ſie alsbald von einem vorübergehen-
den Einwohner geſehen, aus dem naſſen
Element gerettet und von ihren Feſſeln be-
freit. Gegen den Täter iſt Strafantrag ge
ſtellt worden

Mit dem Kopf zwiſchen Laſtauto und
Anhänger.

Hohenmölſen. Am Donnerstagvormittag
geriet der 17jährige Werner Kranz von hier
mit dem Kopf zwiſchen Laſtkraftwagen und
Anhänger des Fuhrgeſchäfts Sch. Der Kopf
wurde zermalmt, ſo daß Kranz auf der Stelle
tot niederfiel. Kranz half aus freien Stücken
Sch. bei der Arbeit. Er war mit nach Kötti-
chau gefahren, wo ſich das Unglück in dem Ge
höft des Gutsbeſitzers R. ereignete. Kranz iſt
der einzige Sohn ſeiner Eltern.

Ein Schulmädchen gefährdet ein
Rittergut.

Thierbach. Jn großer Gefahr ſchwebte
unſer Rittergut. Weil ein Schüulmädchen die
Pferde im Stall über und über mit Waſſer
begoſſen hatte, war es beſtraft worden. Da
hatte das Mädchen geäußert, es würde dem
Beſitzer ſchon was auswiſchen. Nachmittags
iſt das Mädchen, ein ganz verlogenes und
verſtocktes Ding, dann mit einem Schul-
jungen oben in der Rittergutsſcheune ge-
weſen. Beide hatten eine Schachtel Streich-
hölzer und Papier mit hinaufgenommen und
einen Strohwiſch angebrannt. Jhn ſchlugen

alles gelöſcht und großes

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(4. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Der Mann wandte ihr ſein aufgedun-

ſenes, ſchlaffes Geſicht zu, und Marion fühlte
wieder die große Abneigung gegen dieſes
unnütze Geſchöpf in ſich aufſteigen. Wozu
war er auf dieſer Welt? Was bezweckte die
datur mit ihm?

Und ihn hatte ſie einſt geliebt! Dann
war ſie faſt zuſammengebrochen, als ſie
ſeinen Unwert erkannte, hatte trotzdem ge
kämpft und gerungen, um einen andern
Menſchen aus ihm zu machen, und mußte
nach endloſen Qualen doch einſehen, daß
alles Mühen nutzlos war

Viktor gähnte laut und ungezogen und
rief dazwiſchen:

„Weil es mir ſo paßte, verſtehſt du
bin nämlich noch immer der Herr hier im
Hauſe und kann dich jederzeit fortjagen,
wenn ich will. Wo biſt du heute geweſen
Geſtehe es! Jch ließ dich beobachten! Ja,
ſetzt drehe ich den Spieß um! Jch will
wiſſen, wo du warſt du du

Seine Stimme ſchwoll allmählich an wie
fernes Donnern. Trotz ihres heftigen Herz-
klopfens ſagte Marion ruhig:

„Das iſt ſetzt Nebenſache. Jch will wiſſen,
wo und bei wem Erik iſt.“

„Warnum haſt du ihn denn nicht mitgenom
men heute nachmittag? Sonſt hängt er dir
immer am Rockzipfel Heute haſt du dich ein
fach ſeiner entledigt Das kam mir ch
verdächtig vor. Nadine allein verdankſt du
das Glück daß ich dich nicht verfolgte und
beobachtete. Sie redete es mir aus. Nun
geh mir aus den Augen!“

Marivon bat leiſe und beherrſcht:
„Viktor wo iſt Erik? Sag es mir!

Eher gehe ich nicht aus dieſem Zimmer!“
„Nein, und nein,“ brüllte Viktor auf, „und

gerade ſollſt du es nicht wiſſen! Es ſoll dich
quälen, wie du mich ſchon ſo oft gequält haſt

mit deiner Härte gegen mich, mit

bei der Spreu beſchä gen Frau auf den
Kopf fallen ſollte. Auf das Geſchrei der
Frau kam der Beſitzer dazu, und ſo konnteUnglück verhütet

Halberſtadt. Vor dem hieſigen Schwur-
gericht begann am Freitag die Verhandlung
egen die Mörder des Ehepaares Klump in
eteborn.
Die Verhandlung beginnt mit der Ver-

nehmung des Angeklagten Fleiſchmann. Er
hat bereits als Lehrling Diebſtähle verübt
und kam in die Fürſorgeanſtalt Lüben bei
Burg. Seit 1930 war er ſtellungslos und ver
ließ Ende Juni d. J. ſein Elternhaus unter
Mitnahme des väterlichen Monatslohnes. Er
ging in Begleitung eines Mädchens nach Leip-
zig und Naumburg. Von hier wanderte er im
September nach Magdeburg und traf am
10. September unterwegs den Angeklagten
Zemper, der ſeinerzeit mit ihm in Fürſorge
war. Zemper veranlaßte ihn, mit nach Hete-
born zu kommen zu Klumps, wo Zemper
früher in Dienſt war. Zemper ſagte u. a.:
„Klumps haben viel Geld, und Geld muß ich
haben, auch wenn es ums Ganze geht.“ Am
11. September kamen ſie nach Heteborn. Sie
planten, in der Nacht durch das Schlafzimmer

Wenn Kinder plaudern.
Heiligenſtadt. Jn einem Unter-

eichsfelder Dorfe ſah ein Landjäger, wie der
kleine Sohn eines Korbflechters mit einer
wertvollen goldenen Uhr ſpielte. Auf Be
fragen gab das Kind au, die Uhr habe ſein
Vater einem fremden Mann abgenommen,
und ſo wurde der Junge zum Ankläger
ſeines Vaters.

Die Kriminalpolizei unterſuchte die An
gelegenheit und forſchte nach m Eigen-
tümer der Uhr. Da in der Uhr das Mono-
gramm eines Berliner Mannes angegeben
war, ſollte bald Helligkeit in dieſe dunkle An
gelegenheit kommen. Der Beſitzer der Uhr
war der einzige Sohn einer Berliner Fa-
milie, der ſich auf eine Wanderung durch das
Eichsfeld begeben hatte, von der er nicht
wieder zurückkehren ſollte. Als der junge
Mann am Rotenberg auf Korbflechter traf,
die um einen Zigennerwagen es waren,
fragte er nach dem nächſten Ort. Die Korb-

flechter vermuteten in dem Berliner einen
wohlhabenden Mann und forderten von ihm
Geld. Da ſich der Berliner zur Wehr ſetzte,

Selbſtmordverſuch im Gerichtsſaal
Halberſtadt. Jn der Sitzung des Amts

gerichts Halberſtadt ereignete ſich Donners-
tag vormittag ein aufregender Zwiſchenfall.
Jn einer Verhandlung wurde ein Ange-
klagter von einem Zeugen, mit dem er aber
befreundet war, nun aber arg verfeindet iſt,
belaſtet. Darüber geriet der Angeklagte, der
aus der Unterſuchungshaft vorgeführt war,
in große Erregung. Trotzdem nach der Be
weisaufnahme der Amtsanwalt wegen Man-
gels an Beweiſen für den Angeklagten Frei-
ſprechung beantragt hatte, konnte ſich der
Aufgeregte nicht wieder beruhigen. Ganz

deiner
Und du ſollſt es
Du wirſt ihn nie

wiederſehen! Ich jage dich fort und heirate
eine andere, feinere. Sag mir, was du heute
nachmittag getrieben haſt!“

Verachtung, die ich ſpüre.
nicht wiſſen und niemals!

Er ſtand vor ihr mit blutunterlaufenen
Augen, wirrem Haar, groß, breit, ein Ge-
waltmenſch.

Marion ſuchte ihn zu beſänftigen.
„Warum biſt du heute ſo mißtrauiſch? Hat

dich jemand gegen mich aufgehetzt?“
Er taumelte wieder zu ſeinem Seſſel und

ſtieß wilde Verwünſchungen aus. Marion
ſah ein, daß ſie von ihm heute nichts mehr
erfahren konnte, wandte ſich um und verließ
das Zimmer.

Sie hatte den Nebenraum eben erſt durch-
ſchritten, als ein Schuß dröhnte.

Marion durchrieſelte ein Gefühl, als
hätte die Kugel ſie getroffen, ſo nahe er-
folgte die Entladung.

Einen Augenblick lehnte ſie taumelnd an
der Wand, dann lief ſie mit bebenden Glie-
dern ins Zimmer ihres Mannes zurück.
Hatte er ſich erſchoſſen? Oder ihr nachgezielt?

Er ſaß noch auf dem Seſſel, aber der
Oberkbrper a quer über den Tiſch. Aus
einer Kopfwunde ſickerte Blut.

Es war keine Waffe zu ſehen.Die Tür wurde aufgeriſſen, die Dienſt-
leute kamen herbeigeſtürzt. Sie hatten erſt
den Streit, dann den Schuß gehört.

Sie ſtanden und ſahen ihre Herrin an,
die weiß wie eine Tote vor dem reglos hin
geſtreckten Manne ſtand.

Hilflos rang ſie die Hände und bat:
„So helft doch! Wer hat das getan? Er

kann etz doch nicht ſelbſt geweſen ſein! Es
iſt furchtbarl“

re Zähne ſchlugen wild aufeinander.
e Leute ſahen ſie ſchweigend an und

wollten dann ihrem Herrn aufhelfen. Aber
ein Diener wehrte ab:

„Erſt der Doktor! Ich telephoniere. In
fünf Minuten kann er hier ſein. Laßt alles
unberührt

ſie dann auf einen Balken, damit das
brennende Stroh einer unten auf der Tenne

J berauſcht und ſehr erregt auch
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er nicht überſehen,weit er h r Bald da

nach haben c beiden Kinder wieder Streich
hölzer geſtohlen und am Teichdamme Vaub
angebrannt. Die beiden Früchtchen werden

kommep.in Fürſorgeerziehung

Der DoppelmordvonHekebornvorGericht
Zweifaches Todesurteil.

fenſter einzuſteigen; da es aber geſchloſſen
war, verſchoben ſie die Tat auf den nächſten
Abend. Bevor das Ehepaar Klump ett
gegangen war, verſteckten ſie ſich, Fleiſchmann
unter das Bett, Zemper in den Schrank.
Durch ein Geräuſch erwachte der Ehemann;
als er Licht machen wollte, ſtürzte ſich Zemper
mit einer abgebrochenen Zaunlatte auf ihn
und erſchlug ihn. Die Ehefrau wurde von
Fleiſchmann, der unter dem Bett hervor-
gekrochen war, ſolange gewürgt, bis Zemperdazu kam und ſie pöllig totſchlug. Dann durch-
ſuchten ſie das Zimmer und alle Behältniſſe,
erbeuteten 56 RM. und einige Mäntel und
ſuchten das Weite.

Halberſtabt. Am r tagabend wurde
folgendes Urteil verkündet:

Die Angeklagten Karl Fleiſchmannund Walt. dem werden wegen Mordes
in zwei Fällen und einem Fall in Tateinheit
mit ſchwerem Raub zweimal zum Tode und
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit verurteilt,

Aufdeckung eines Raubmordes.
Ein vor Wochen aufgefundener Toter von Korbflechtern ermordet.

ſchlug das Geſindel ihn einfach nieder unde dann den Toten in ein Sicicht am
Straßenrand, wo ſie ihn mit einem Hand-
tuch aufhängten, um einen Selbſtmord vor
utäuſchen. Dann zogen ſie unbekümmert
res Weges, bis ſie nun doch das Schickſal

ereilte. beiden Korb ter ſitzen be
reits hinter Schloß und

Die Leiche des Berliners wurde vor ſechs
Wochen aufgeſunden. Da die Leiche ſtark in
Verweſung egangen und von Raben
zerhackt war, n man Selbſtmord an und
begrub den Toten an Ort und Stelle, zumal
auch ſonſt keine verdächtigen Spuren zu
ſehen waren.

Raubüberfall auf einen Handelsmann.
Winterſtein (Waltershauſen). Der

im n
gefallen, zu B
einkaſſierten Gelder
entkamen unerkannt. Der alte Mann befand
ſich auf dem Heimwege von Ruhla.

Ü.?;“O).voòcaàöh—huu ma
re zog er eine Flaſche mit z aus der

aſche, und ehe es jemand verhindern konnte,
trank der Mann das Gift. Es wurde dafür
geſorgt, daß der Angeklagte ſchnellſtens dem
Salvatorkrankenhaus zugeführt wurde.

Ein „Nazi-Waffentransport“!
Gardelegen. Kommt da ein ganz ſchwerer

Laſtkraftwagen mit einem ebenſo ſchweren
a vor dem Hotel „Stadt Hamburg“,dem Verkehrslokal der Rativnal ozialiſten,
vorgefahren. Bis obenhin ſind die Wagen
vollgepackt mit etwas was man im Dunkeln

es iſt gegen 9 Uhr abends nicht ſo recht

kenntnis über Marion. Kraftlos lehnte ſie
an der Wand und blickte zu ihrem Manne
hin, der, ohne ſich zu bewegen, immer in der
gleichen Stellung über den ebeugt lag,
l Naſe er nach einer ſchar rchzechten
Nacht.

Sie hörte die Stimme des alten Dieners
Stephan am Telephon, hörte das erregte
Murmein der Leute: Mord? Selbſtmord?

Jhr Blick irrte zu Viktors Hand, die
ſchlaff herabhing. Nein, dort war keineWaffe, auch nicht am Boden, h Der
Browning, der dort beim Schreibtiſch an der
Tür zu hängen pflegte, war verſchwunden.

Wer konnte das getan haben
Sie ſchwankte ins Nebenzimmer, nieder

gebrochen von den vielfältigen Erregungen
des Tages. Jhre Füße verſagten den Dienſt.

So ſaß ſie in ſich zuſammengekauert, die
Hände im Geſicht vergraben. Sie erhob ſich
auch nicht, als ſie das Auto des Doktors vor
fahren hörte. Doch übte ſeine gedämpfte,
vertraute Stimme eine beruhigende Wirkung
auf ſie aus, denn ſie wußte: nun lag illes
Schreckliche, Verworrene in treuer, verläß-
licher Hand.

Plötzlich ſtand er vor ihr und bat:
„Faſſen Sie ſich, anttige Frau! Sie

müſſen doch vernünftig bleiben“! Der Tod
muß augenblicklich eingetreten ſein er
kann gar nicht gelitten haben iſt kaum z
Bewußtſein gekommen es war ein
Deiſterſcg Können Sie, die Sie zuletzt
bei ihm waren, wie ich hörte, keine Angaben
marßen, wer da in Betracht käme

„Varirn foh ihr blaſſes Geſicht und ſah
ihn an. Leiſe ſagte ſie:

„Nein, ich weiß nichts.“
„Die Leute munkeln von einem Mann,

52 Jhr Watte geſtern aus ſeinen Dienſten
agte

„Möglich. Jch weiß nichts.
„Aber Sie waren doch kurz vorher bei

waawan CTOÄ.

Hotel, während der

unten an 82 Pfu

Nun erſt kam die volle Wucht der Er
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kennen kann. a ob man ausen gebildete d Drei ger e
keren u dieſem an krort et alle dreiaben Lunßer nach der a Fahrt. Sie
eſſen im Hotel. Aendern auch ihre urſprüng-
liche Abſicht, weiterzufahren und anderswo

übernachten. e von ihr lafen im

eid i cen vorſch: zig be etenzu machen verſucht. Später
muß ein Mißtrauiſcher des Weges gekommen
ſein, hat die rieſigen Wagen mit der geheim
nisvollen Ladung geſehen der Laſtwagen
ug ſteht vor dem Lokal der Nationalſozia
iſten ſollte das etwa .7 Kurz dar

erſcheinen Polizei und Landjä ereibeamte,
um einen Waffentransport ſicherzuſtellen.
Von Waffen und dergleichen Dingen keine

ur, dafür aber unzählige leere Sauer
brünnenflaſchen, die nach dem Harz gebracht
werden ſollen. Da gab es lange Geſichter.

Die erſten Schulſtreikprozeſſe.
Braunſchweig. Vor dem Amtsgericht

ſollten am Donnerstag die erſten Verha
lungen gegen die Eltern ſtattfinden, die wegen
der vom Polizeipräſidium anläßlich des
Schulſtreiks im April erteilten Strafbefehle
richterliche Entſcheidung beantragt hatten. Die
Prozeſſe ſind auf Grund des J 158 der Straf
S nung vorläufig aufgehoben worden.

orausſichtlich werden die Mehrzahl der
Prozeſſe niedergeſchlagen werden und nur in

ällen, wo es einwandfrei feſtſteht, daß die
etreffenden Angeklagten ſich tatſächlich als

Anſtifter zum Schulſtreik betätigt haben, Ver

waren von der Polizei wegen des ſeiner-
eitigen Schulſtreiks gegen 2700 Eltern Haftfraſen bis zu drei Tagen verhängt worden.

Eine große Anzahl Eltern hatte Einſpruch
dagegen erhoben.

Eine neue Büchſenfleiſch-
fabrik.

Großſchlächtertag.
Magdeburg. Auf der letzten Monats

verſammlung des Großſchlächtervereins
Magdeburg beriet man eingehend über die
Einrichtung einer gemeinſamen Büchſen
fleiſchfabrik. Guſtav Hobohm, der Ehren-
vorſitzende des Vereins, konnte vom Abſchluß
der Vorbereitungen berichten. Die Probe
erzeugniſſe ſind zur Zufriedenheit ausge
fallen. Die Herſtellung wird der Groß-
ſchlächterverein Magdeburg ſelbſt über-
nehmen.

Roßlan. Rieſenſchwamm) Von
einem Deſſauer wurde in den
Waldungen in der Nähe des Spitzberges bei
Roßlau einen Rieſenſchwamm, ein ſog. Eich
kater, gefunden, der das ſtattliche Gewicht von

aufwies. Jn hieſiger Gegend fin
det man dieſen prächtig eckenden
Schwamm noch häufig, allerdings nicht in
Exemplaren von ſolch gewaltigem Volumen,
Fünf bis achtpfündige werden des öfteren
angetroffen.

29745
Arzte- Gutachten

Jede Bohne Qualität
jeder Tropfen Genuß
jede Tasse Gesundheit
das ist Kaffee Hag!

in jedem Poket ein Gutschein. im Weſhnachtzmonat auf
40 Guucheine I imit. Altsiſberdose mit Kaffee Heg gratis

aufgeregt, weil Erik fort iſt, weil er mit denheben nicht zurückkam. Viktor wollte oder

konnte mir keine Auskunft über den Ver-
bleib meines Jungengs geben ich verließ
ihn ich geſtehe es in großem Zorn
mit Haß und bitteren Vorwürfen aber
das kann ihn nicht getötet haben Gedanken
vermögen doch ſo etwas nicht nicht wahr

„Jch telephoniere ſofort um die Gen-

darmerie.“ tEtwas lebhafter rief Marion:
„Wegen Erik?“
„Nein. Natürlich wegen des Mordes,

der vffenſichtlich vorliegt.“
Die junge Frau ſtützte den Kopf in dieHand und ſuchte ihre Gedanken zu ordnen.

Sie war kaum zwei Minuten aug dem Zim-
mer geweſen, als der Schuß fiel. Hier an
der Tür war ſie geſtanden, das wußte ſie ge-
nau, und hatte die Hände vor bitterer
zweiflung gerungen. Der Mörder mußte
vom Park aus geſchoſſen haben. Dag würde
ja alles bald aufgeklärt werden.

Doktor Rieth kehrte zu ihr zurück und
begenn aufs neue zu fragen:

„Wie lange ſprachen Sie mit Jhrem
Manne? Sie müſſen ſich ſammeln, um alles
genau angeben zu können, liebe, gnädige
Frau.“

Seine Hand glitt zart und tröſtend über
ihren geſenkten Scheitel.

Da würde die Tür aufgeriſſen, und
Fürſtin Orgovſka ſtand auf der Schwelle
Sie ſah wundervoll und fremdartig aus in
ihrer fiebernden Erregung, in dem bunt-
ſeidenen Schlafrock. den ſie ſichtlich erſt um
geworfen hatte

„Mein Gott, Doktor, was hört man da?
Was iſt da Gräßliches geſchehen Ein
Mädchen brachte mir die Nachricht hinauf
ich ahnte ja nichts ſehe und höre da oben
nichts nein, es kann doch nicht ſein, daß
er tot iſt? Er der ſo lebensluſtig noch
war er der mir verſprach neinihm.“

„Ja, ich ſprach mit ihm er war etwas
war

nun iſt alles, alles für mich vorbef alles,alles Glück re

folgung ſtattfinden. Wie gemeldet worden iſt,
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Mit ſchweren Berbrühungen
ins Krankenhaus.

Laucha. Der Dreher Paul Dziebel aus
Dölau bei Halle erlitt in der hieſigen Zucker-
fabrik einen ſchweren Unfall. Er war beim
Auswechſeln eines Rohrteiles an der Pumpen-
anlage be e als plötzlich ein heißer
Waſſerſtrahl hervorſchoß und Dziebel gegen
den Unterleib traf. Er erlitt ſchwere Ver
brühungen und mußte nach erſter ärztlicher
Hilfeleiſtung ſofort dem Krankenhaus Nebra
zugeführt werden.

Aus wirtſchaftlicher Not.
Gotha. Jch benachbarten Wechmar hat ſich

der Freiherr Wilhelm Grote nachts in ſeiner
Wohnung nach einer Geburtstagsfeier mit
dem Jagòögewehr erſchoſſen. Die Urſache des
tragiſchen Schrittes iſt aller Wahrſcheinlich-
keit nach darin zu ſuchen, daß die von Grote
angelegte Hühnerfarm infolge der ungünſti-
t wirtſchaftlichen Lage nicht florieren
wollte.

Viel Leid.

Lichtenfels. Vor dem Amtsgericht hatte ſich
der 39 Jahre alte Naturheilkundige Paul
Grau aus Lichtenfels zu verantworten. Seine
Heilmethode beſtand darin, durch Anwendung
von Lehmpackungen, kalten Bädern, gymna-
ſtiſchen Uebungen und durch Suggeſtiveinwir-
kungen den Kranken von langwierigen
organiſchen und inorganiſchen Krankheiten zu

befreien. Die Verhandlung entwickelte ein
Bild von dem Martyrium, das mit der Grau-
ſchen Behandlung verbunden war. So hatte
Grau die Landwirtseheleute Gampert in
Horb beſucht und der an einer Rückenmarks
lähmung leidenden Frau in Ausſicht geſtellt,

Die Frau erklärte ſich mit der geforderten
Zahlung von 500 RM. einverſtanden und zog
nach Lichtenfels zur Behandlung. t

In der gleichen Zeit hatte Grau die 31
Jahre alte Kaufmannstochter Eliſe Schwarz
aus Thurnau, die infolge einer körperlichen
Züchtigung in der Schule als 12jähriges
Mädchen die r verloren hatte, in Be
hanölung. Auch hier hatte Grau verſprochen,Niendorf. Ein tragiſches Schickſal traf die

Frau des tödlich verunglückten Gaſtwirts
Ernſt Beckmann. Nachdem ſie in der letzten
Woche ihren Gatten verlor, wurde ihr jetzt
die 85jährige Mutter, Witwe Wilhelmine
Meier geb. Sürig, durch den Tod entriſſen.
Jnnerhalb 124 Jahren hat Frau Beckmann
die vier liebſten Menſchen, die ſie in der
Welt hatte, verloren. Jhr neunjähriger Sohn
ſtarb im Januar 1930. Jm Auguſt desſelben
Jahres verſchied ihr Vater, der Altſitzer
Heinrich Meier, nachdem er wenige Jahre zu
vor mit ſeiner Frau die diamantene Hochzeit
feiern konnte. Nun hat der Senſenmann
innerhalb einer Woche Frau Beckmann den
Gatten und die Mutter genommen.

Diebesgut.

Pißdorf. Bei der Nachſuche nach ent-
wendetem Weißkohl fanden Landjäger auf
dem Hausboden eines hieſigen Arbeiters ein
ganzes Arſenal geſtohlener Sachen, wie
Maurergeräte, Hämmer, viele Pakete Nägel,
eine Pferdedecke und acht Stück elektriſche
Fahrradlampen nebſt ſieben Stück Dyna-
mos. Auch den Erwerb ſeines neuen, grün
geſtrichenen „Diamant“-Fahrrades konnte
der „Hamſter“ nicht einwandfrei nachweiſen.
Die Baugeräte ſind in Ziebigk- Deſſau auf
Neubauten geſtohlen worden. Das geſamte
Material iſt beſchlagnahmt worden.

Stärkerer Theaterbeſuch.
Halberſtadt. Das Halberſtädter Stadt

theater hat in den erſten vier Wochen der
neuen Spielzeit einen höheren Beſuch auf
zuweiſen als in dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres. Dieſes günſtige Ergebnis iſt auf
die geſchickten und wirkſamen Werbemaß-
nahmen zurückzuführen. Zugenommen hat
namentlich der Tageskartenverkauf, während

die Zahl der Dauermieter uſw. etwas hinter
dem vorjährigen Stande zurückgeblieben iſt.
Gelegentlich einer der letzten Abendvorſtel-
lungen dankte der Jntendant Dr. Groß in
einer kurzen Anſprache für den bisherigen
regen Beſuch des Theaters und bat um
weitere treue Unterſtützung. Das Theater
würde wie bisher durch gute künſtleriſche
Leiſtungen ſeine Aufgabe als Kulturſtätte zu
erfüllen ſuchen. Das Stadtthetaer hat bis
jetzt in Aſchersleben, Quedlinburg, Wernige-
rode und Harzgerode Gaſtſpiele veranſtaltet.

Wie ein erſterbendes Feuer ſank ſie auf
einem Seſſel zuſammen, und das gelbe
Haar fiel über das weiße Geſicht. Als die

ſchwiegen, hob ſie mit einem Rück den
opf.

„Wer wer iſt der Mörder? Wer hatte
Vorteil davon, ihn aus dem Leben zuſchaffen

Jhr harter Blick blieb
haften. Marion bemerkte ihn nicht, denn ſie
ſah mit müdem Schweigen vor ſich hin. Aber
Doktor Rieth fing den Blick auf, und ihr
war, als blende ein Blitz ſeine Augen.

Mein Gott was deutete die Ruſſin hier
an? Hatten am Ende die Dienſtleute vorhin
mit ihren Anſpielungen das gleiche gemeint?
Wäre dieſe ſchmale Hand, die er ſo oft ge
küßt, imſtande, die Waffe auf den eigenen
Mann zu richten

Seine Vernunft ſagte ja; die Gerichtsver-
handlungen erzählten faſt täglich, wie weit
Frauen gehen können, wenn ſie haſſen, wenn
ihr Weſen, das zur Liebe geſchaffen iſt, durch
die Roheit eines Mannes auf jenen Weg
gedrängt wird, der ſo voll verzweifelter
Dunkelheiten iſt.

Und Marion war Mutter, vor allem
Mutter. Die geht ſchwindelfrei iber Ab-
gründe, fliegt mühelos zum Himmel empor.
Jn dieſem Augenblick kamen die Beamten
der Gendarmerie. Marion blieb ſitzen. Sie
wäre nicht imſtande geweſen, bei der Auf
nahme des Tatbeſtandes dabei zu ſein. Do
wurde ſie bald als Hauptzeugin geholt un
gefragt:Se hatten eine etwas laute Auseinander

ung mit Jhrem Gatten, Herrn Elgot
n

n pie hier eine Rolle?“ fragte Frau
n

„Gewiß, eine ſehr große Rolle. Bittke,
uns alles klar und genau zu erzählen.
Von Anfang bis zu Ende.“

Marivon tat es, und während ſte ſprach,
ſtieg die ganze große Unruhe um ihr. Kind
ins Ungemeſſene empor. S

Mein Mann jede Auskunft

gegen Zahlung von 500 RM. das Mädchen im
Ablauf eines halben Jahres durch Lehm-
packungen uſw. zu heilen. Der Erfolg war in

beiden Fällen negativ. ßWie Grau vorgegangen iſt, ergab die
Zeugenausſage. Jm Falle Gampert bekundete
der Knecht, daß ihm die Frau leid getan habe,
weil ſie Grau trotz ihrer gelähmten Glied-

Beim Spielen erſtickt.
Saalfeld. Das zweijährige Söhnchen des

Monteurs Albin Haun im benachbarten
Obernitz nahm beim Spielen mit weißen
Bohnen eine in den Mund, die ihm beim
Verſchlucken in der Luftröhre ſteckenblieb.
Als ein Arzt zur Stelle war, war das Kind
ſchon erſtickt.

7000 RM. bei der Städtiſchen
Baugeſellſchaft unterſchlagen.
Leipzig. Nach Unterſchlagung von ins-

geſamt 7000 RM. iſt der Kaſſierer der
Städtiſchen Baugeſellſchaft in Leipzig Herm.
Otto Apitzſſch, geboren am 28. Aug. 1895
in Leipzig, flüchtig. Er hat am vergangenen
Sonnabendnachmittag ſeine Wohnung unter
der Angabe verlaſſen, daß er geſchäftlich nach
Nordhauſen und Drohndorf i. Anh. fahren
müſſe. Am 12. Oktober hat ſeine Ehefrau an
ſeiner Arbeitsſtelle nachgefragt, ob er von
der Geſchäftsreiſe zurückgekehrt ſei. Hierbei
ſtellte ſich heraus, daß er keinerlei geſchäft-
lichen Auftrag zu dieſer Reiſe hatte. Eine
ſofortige Nachprüfung der Kaſſe und Kaſſen
bücher ſowie Belege ergab einen Fehlbetrag
von 7000 RM.

Schlechte Lage der Zuckerrüben-
bauer.

Cochſtedt. Die Zuckerfabrik teilt den
Rübenlieferanten mit, daß die Zuckerinduſtrie
ſchwer zu kämpfen hat. Trotzdem will die
Zuckerfabrik den Kaufrübenlieferanten ſämt-
liche Rüben in dieſem Jahre abnehmen. Die
Lieferanten werden dringend gebeten, das
Köpfen der Rüben reichlich vornehmen zu
laſſen, alſo nicht kleine Köpfe zu trennen,
ſondern große Köpfe. Jn dieſem Jahre
können ſchätzungsweiſe nur 80 Pf., höchſtens

an den beiden 3

85 Pf. für den Zentner Rüben ge-

über den Verbleib meines Kindes. Es iſt,
wie der Herr Doktor Rieth bezeugen kann,
ſehr zart und kränklich, war noch nie eine
Nacht von mir fort. Es iſt ganz erklärlich,
daß ich deshalb in Aufregung geriet; weil
mein Mann nicht in der Verfaſſung war,
mir eine befriedigende Erklärung zu geben,
verließ ich ihn ich gebe zu: in heftigem

orn, und wollte mich in mein Zimmer be-
geben, das von hier aus das vierte iſt. Als
ich im zweiten war, fiel der Schuß.“

„Und haben Sie während Jhrer Unter
redung nichts bemerkt kein Geräuſch
keinen Schatten auf der Terraſſe nichts,
was einen Fingerzeig geben könnte

„Nichts. Jch war auch viel zu ſehr von
dem Gegenſtand des Geſprächs gefangenge
nommen dachte nur an mein Kind.“

„Und wo iſt das
„Jch weiß nicht. Aber vielleicht gibt

uns jetzt Fürſtin Orgovſka Auskunft. Sie
war mit bei der Ausfahrt und iſt jetzt die
einzige, die etwas über Eriks Verbleib
ſagen kann.“

Aller Augen richteten ſich auf die Ruſſin,
die mit ſtarrer Ruhe daſtand und manchmal
einen verzweifelten Blick über den Toten
gleiten ließ.

„Wenn es von Wichtigkeit iſt, ſage ich
ſelbſtverſtändlich alles, was ich weiß“, begann
ſie mit weichem Tonfall. „Frau Elgotſtein
fuhr am Nachmittag in die Stadt, angeblich
zur Schneiderin, und nahm, was ſie ſonſt
immer tut, ihr Kind nicht mit. Jch ſtellte es
freiwillig unter meine Obhut, weil ich es
gern habe und Herrn Elgotſteins Jähzorn
kannte. Um ihn von dem Jungen abzu
lenken, ſhlug ich eine Spazierfahrt mit dem
Auto vor. Da Frau Elgotſtein den Chauffeur
wette lenkte ihr Gatte den großen Wagen
ſelbſt. ir paſſterten einige Ortſchaften,
auch eine kleine Stadt. Jch glaube, man
nannte ſie Vierheim

„Fürheim verbeſſerte der Beamte
ruhig.„Jch merke mir die r ſehr ſchlecht,
kann mich auch nicht an den der großen Stadt

ſie in einem halben Jahre heilen zu können.
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Lehmpackungen und Schläge.
Die Kurmittel des neuen Dr. Eiſenbart.

maßen mit aller Gewalt zum Gehen bringen
wollte. Er ſoll die Frau brutal behandelt,
durch das Zimmer geſchleift und im Aerger
über ſeine Mißerfolge zu Boden und auf
das Bett geworfen haben. Als die Frau
vor Schmerzen laut auſſchrie, ſoll er ihr die
Bettdecke über das Geſicht gezogen haben, da
mit die Straßenpaſſanten nicht aufmerkſam
wurden. Die gleiche Methode wandte er bei
der Zeugin Schwarz an und verſetzte ihr viel
fach Schläge mit der Fauſt, die blaue Flecken
bei ſeiner der Sprache beraubten Patientin
hervorriefen. Durch dieſe Methode ſollte ſie
von der Zungenlähmung befreit werden.

Der Angeklagte verteidigte ſich damit, daß
die ganze Behandlung im Rahmen ſeiner
Methode mit Suggeſtiveinwirkung nur im
„Befehlston“ geſchehen mußte. Der Sachver-
ſtändige, Dr. Zink-Lichtenfels, hielt es für
ausgeſchloſſen, daß von der Grauſchen Methode
eine organiſche Beſſerung erhofft werden
konnte. Die Behandlung ſei ausſichtslos ge-
weſen und die von ihm verübten körperlichen

allgemeinen Suggeſtionsbehandlung weit
hinaus.

Das Urteil lautete auf eine Geſamtgefäng-
nisſtrafe von ſechs Monaten. Von der
Anklage wegen eines Vergehens des Be-
truges wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Der Staatsanwalt hatte eine Geſamtſtrafe
von 12 Monaten beantragt.

—COÖT0 nzahlt werden, da für den Jnlandszuckerver-
brauch nur 65 Prozent des Rübenquantums
zur Verrechnung kämen. Schon aus dieſem
Grunde ſei die Verfütterung der größeren
Rübenköpfe Pflicht der Rübenbauer. Even-
tuell wäre die Fabrik gezwungen, das
reichlichere Köpfen der Rüben auf der Fabrik
nachzuholen. Die Landwirtſchaft iſt nun nicht
nur durch die geringen Getreide und Kar-
toffelpreiſe, ſondern auch noch durch die
geringen Rübenpreiſe geſchädigt.

Die Polizei will arme Kinder
beſchenken.

Erfurt. Die Erfurter Polizei wird auch in
dieſem Jahr, wie im vergangenen Jahre, eine
Weihnachtsbeſcherung für arme bedürftige
Hinder aller Stände oeranſtalten. Auf Vor-
ſchlag des Polizeipräſidenten Dr. Wiesmann
hat die Polizeibeamtenſchaft auf die ihr zur
Verfügung ſtehenden Summen aus dem
Kantinenfonds verzichtet. Sie ſollen
dazu verwandt werden, für arme Kinder
praktiſche Weihnachtsgeſchenke anzuſchaffen,
die dann in einer Chriſtbeſcherung verteilt
werden ſollen. Außerdem ſollen die Kinder
mit Kaffee und Kuchen bewirtet werden.

Könnern. („Bürge rliche Front“.)
Jm „Cafs Starke“ kamen die beiden Bürger-
vereine zu einer Ausſprache zuſammen, die
zur Verſchmelzung der beiden Vereine, die
ſich bisher bekämpften, dienen ſollte. Die
Verhandlungen nahmen einen guten Ver-
lauf, und es beeſtht die Ausſicht, daß nun-
mehr der „Bürgerblock“ mit dem ſchon lange
Jahre hier arbeitenden „Verein für ſtädtiſche
Angelegenheiten“ unter dem Namen „Bürger-
liche Front“ zuſammengeht.

Beuchlitz. (Als Leiche gelandet.) Hier
wurde in dem Mühlengraben die Leiche eines
jungen Mädchens gelandet. Es handelt ſich
um das Dienſtmädchen des Holleber Land-

Mißhandlungen gingen über den Rahmen der

geſchickt, um etwas zu beſorgen, und ſie war
ſeitdem nicht wieder zurückgekehrt. Oberhalb

Mühlengrabens einige ihr gehörige Gegen-
ſtände gefunden, ſo daß man ſofort vermutete,
daß ſie den Tod in den Fluten geſucht habe.

Holleben. (Vermißt.) Seit zwei Tagen
wird hier die junge Frau des Einwohners

Die bedauernswerte
Frau leidet ſchon ſeit mehreren Jahren an
Fleiſchhauer vermißt.

epileptiſchen Anfällen, die ihr und den Anu-
gehörigen viel Kummer bereiteten. Jnfolge-
deſſen hat ſie ſchon einige Male Selbſtmordge-
danken geäußert; auch hat man ſie ſchon zu
rückhalten müſſen, ins Waſſer zu gehen. Da

haben in einem Anfall von Schwermut aus
geführt hat, hat man nunmehr den Mühlen-
graben nach ihr abgeſucht, aber ohne Erfolg.

Beeſen. (Kirmes.) Wie alljährlich fin-
det am 18. und 19. Oktober, 8 Tage vor der
Ammendorfer Kirmes, in Beeſen die Kirmes
ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Neue Bücher.
Volksausgabe von „Volk ohne Raum“

Eine billige Volksausgabe von „Volk ohne
Raum“, dem deutſchen Schickſalsroman von
Hans Grimm, iſt ſoeben im Verlage Al-
bert Langen in München erſchienen und iſt
ſeit dem 15. Oktober in alen Buchhandlungen
zu haben. Die bisherige, zweibändige
Ausgabe zum Preiſe von 25 Mark hat eine
Auflagenhöhe von 65000 Exemplaren er-
reicht. Von der neuen einbändigen, unge-
kürzten Ausgabe, deren gute, gediegene Aus-
ſtattung beſonders hervorgehoben zu wer-
den verdient, und die nur 8,50 Mark koſtet
ſind ſchon jetzt auf Vorausbeſtellungen hin
über 25000 Exemplare vergeben ein un-
gewöhnlich ſtarker Erfolg eines deutſchen
Buches, zumal in dieſer Zeit!

Das neue Daheim (Nr. 9) bringt zur Er-
innerung an den 18. Oktober 1831 einen reich
illuſtrierten Aufſatz über den deutſchen Ge-
danken in der Politik Kaiſer Friedrichs.
„Vom leidvollen Lernen“ der Schulkinder
ſpricht Luiſe Vorwerk zu Eltern und Leh-
rern. Die erſten Abbildungen aus Ernſt
Udets in dieſen Tagen erſchienenem Buch
„Fremde Vögel über Afrika“ zeigt ein Bei-
trag von F. K. Guhloff. Der unterhaltende
Teil des Heftes bietet zudem die abgeſchloſ-
ſene reizvolle Erzählung „Die Ausſtellung“
von Emanuela von Mattl-Löwenkreuz und
einen ſpannenden Abſchnitt des großen aben
teuerlichen Zeitromans „Miniſter in Torri“
von Hans Winand. Das Frauendaheim gibt
Winke für die kommende Mode. Der Rät-
ſelfreund findet allerlei zum Nachdenken.
Der Kunſtliebhaber erhält eine wertvolle
ganzſeitige Kunſtbeilage.

Ballgeflüſter.
Greta ſitzt während einer Tanzpauſe mit

dem ſchmalzlockigen Emil am Tiſch. „Wiſſen
Sie“, erzählt ſie, um die Unterhaltung ein
bißchen zu beleben, „wenn mich jemand, der
mich ſchrecklich langweilt, fragt, wo ich
wohne, ſage ich immer: Auf dem Lande!“

„Ha, ha, ha!“ lachte Emil. „Und wo
wohnen Sie in, Wirklichkeit

„Auf dem Lande!“ gähnte Greta geöanken-
los.“

v vvvvJ1 rinkt RAFFEE mit Coffein 3 Gramm die Tasse, stört nicht das Herz u. schont die Kasse
aber aus 5——6 Gramm bereiten sie Gas Köstliche Mocca-Getränk

Zu beziehen nur direkt aus der Eduscho-Großrösterei, Bremen, Sicherheitshafen

erinnern, wo wir ausſtiegen und Herr Elgot-
ſtein ein Hotel aufſuchte, während er zu mir
ſagte: Wenn Sie einige Beſorgungen
machen wollen, können Sie es tun. Jch
führe Erik unterdeſſen zu Verwandten, oder
ſagte er Bekannten das weiß ich nicht
achtete nicht darauf

Marion fiel erregt ein:
„Wir haben nur in Schirmau. Verwandte.“
„Dann wird er eben „Bekannte“ geſagt

haben. Jch ging meiner Wege und kümmerte
mich um die beiden nicht, denn ich leide ich
muß es geſtehen an zeitweiſer Kaufwut,
beſonders wenn ich längere Zeit auf dem
Lande lebe und keine Läden ſehe. Jch frönte
alſo meiner Leidenſchaft und kaufte ver-
ſchiedenes ein.“

Lebhaft rief Marion:
„Dann muß ja auf den Paketen der Name

der Firma und der Stadt ſein
Mit rätſelhaftem Lächeln erwiderte die

Fürſtin:
„Jch packte natürlich die gekauften Sachen
ſofort aus und verbrannte die Papiere. Das
Stubenmädchen kann bezeugen, daß ich außer
gewöhnlich nett bin und nichts Unordent
liches um mich dulde. Als ich ins Hotel kam,
ſaß Herr Elgotſtein ohne Erik dort und ſagte
mir, daß wir ihn in ein, zwei Stunden holen
wollten. Es fanden ſich Herren ein, man kam
in frohe Weinlaune Viktor ich wollte
ſagen Herr Elgotſtein war ſehr übermütig

mein Gott wer hätte gedacht, daß r
ein paar Stunden ſpäter

Sie ſchluchzte auf und verbarg ihr Geſicht
in den Händen. Man achtete dieſen Ausbruch
der Trauer, dann mahnte der Beamte:

„Bitte, weiter, Fürſtin.“
„Ja Sie en recht, ich muß michh

u Endlich brachte ich ihn durch liebe
volles Zureden ſo weit, daß wir aufbrachen.
Vor einem Hauſe in irgendeiner Straße
ſtieg er aus, verſchwand und kam mit der
Nachricht zurück: Erik ſchlafe ſchon, er ſei
müde geworden, habe geweint, und man
werde ihn morgen holen. Der ſchwere Wein
machte ſich auch bei mir bemerkbhar, ich

z

ſchlummerte ſchon halb und wurde erſt wäh
rend der Fahrt wieder munter. Jch meſſe
der ganzen Kindergeſchichte keine Bedeutung
bei. Morgen holt man den Jungen und
fertig.“

Leidenſchaftlich rief Marion:
„Wo holen? Jn welcher Stadöt? Bei

wem?“
Die Ruſſin wies zum Fenſter.
Dort hinaus fuhren wir.“
„Es zweigen überall Wege ab nach

rechts und links!“
Der Beamte fiel ein:
„Das läßt ſich morgen ermitteln. Vorerſt

müſſen wir in dies traurige Dunkel Licht
iſt die Waffe Jhresbringen ſuchen. Wo

Mannes, Frau Elgotſtein? Hing ſie immer
hier an der
Hing ſie auch dort, als Sie die Auseinander
ſetzung hatten

„Das weiß ich nicht deſſen achtete ch
nicht. Sie pflegte allerdings ſtets dort zu
hängen

„Der Schuß fiel von dort der Wunde
des Toten nach zu ſchließen. Der Mörder
muß ſich hereingeſchlichen haben, gleich als
Sie die Tür ſchloſſen. Oder befand ſich die
ganze Zeit im Zimmer. Das wird die
Unterſuchung ergeben.“

Ein dumpfes Schweigen entſtand. Die
Augen der Ruſſin ruhten groß und an-
klagend auf Marion, die völlig gebrochen an

Wand lehnte. Aller Blicke folgten dieſen
ugen.

Und plötzlich brach die Fürſtin wieder n
bittres Weinen aus. Faſſungslos ſtam-
melte ſie:

„Wenn ich nur wüßte, wer das getan hat!
Die letzte und eznzige Zuflucht hat man mir
geraubt! a haben wir heute noch alles
verabredet! ir verſtanden uns ſo gut. Jch
konnte ihn lenken er war ein guter
a wenn man mit ihm umzugehen ver

an
Der Beamte unterbrach ſie

Fortſetzung folgt

wiris Artur Hellmuth, die erſt kurze Zeit bei
ihm im Dienſt war und ſeit reichlich acht Tagen
vermißt wurde. Man hatte ſie in den Garten

des Dorfes hatte man jedoch am Uſer des.

man befürchtet, daß ſie ihr unglückliches Vor

Wand, wie der Diener ſagt?
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56 Nannschaften in 128 Spielen im Kampfe um die Lederkugel

Der Aufftakt der Pokalſpiele.
99 SV. Egeln; VfL. VfB. Sangerhauſen; Neumark SV. Aſchersleben; Wacker SV. Helbra; 98 Preußen Nordhanſen;
96 VfB. Oberweimar; Boruſſia Mark Quedlinburg: Favorit BSC. Sangerhau en; Schkeuditz Wittenberg 07; Ammendor

gegen Sportfrennde und Giebichenſtein geg en Halberſtadt 1910.

Jn die diesjährigen Spiele um den Ver-
bandspokal greifen am morgigen Sonntag

erſtmalig die erſtklaſſigen Vereine ein. Ent-
gegen den vergangenen Jahren, wo die ein
zelnen Gaue einen oder mehrere Pokal-
gruppenmeiſter ausſpielten, die dann im ge
ſamten Verbandsgebiet um den Titel ſpiel-

ten, iſt in dieſem Jahre die Austragung ge
ändert worden. Die unterklaſſigen Vereine
haben danach einen Gruppenmeiſter feſtzu-
ſtellen, der nunmehr mit den Ligavereineny
zuſammen im VMVBV. zunächſt die vier
Beſten in den acht geſchaffenen Gruppen des
Verbandes feſtſtellt.

99 SV.Egeln
Ueber den SV. Egeln iſt nur ſoviel be-

kannt, daß er eine ungekünſtelte, ganz auf
Erfolg eingeſtellte Spielweiſe pflegt und in
ſeinem Gau einen guten Mittelplatz ein-
nimmt. An unſeren Sportverein, der leider

auch morgen auf Brödel verzichten muß,
reicht er keinesfalls heran. Jmmerhin emp-

fehlen wir 99, auf genügenden Torvorſprung
bedacht zu ſein und ſich erſt dann im Gefühl
der tatſächlich vorhandenen Ueberlegenheit
zu ſonnen. An einem glatten und hohen

Siege unſeres Vertreters zweifeln wir na-
türlich nicht einen Augenblick.

VfL. VfB.-Sangerhauſen.
Der VfL. geht keinen leichten Gang nach

Sangerhauſen. Er muß unbedingt mit mehr
Eifer an das Werk gehen und beſſere Lei-

ſtungen zeigen als in den letzten Verbands
ſpielen, um als Sieger heimzukehren. Er
ſtößt im VfB. Sangerhauſen auf einen zähen

Gegner, der das gleiche Syſtem wie er ſelbſt
ſpielt und in den diesjährigen Verbands

ſpielen im Kyffhäuſergau an zweiter Stelle
in der Tabelle rangiert. Sehr gefährlich für
den VfL. iſt der kleine Platz in Sanger-

hauſen und das fanatiſche Publikum.

d. Neumark--SV.-Aſchersleben.
Der SV. Neumark hat in ſeiner jetzigen

Form in Aſchersleben nichts zu befürchten
Wenn der SV. Aſchersleben im Harzgau in

dieſem Jahre auch in der Spitzengruppe zu
finden iſt, ſo müßte es ſchon nicht mit rech
ten Dingen zugehen, wenn die Neumärker
Elf, die immer mit vollem Eifer bei der
Sache iſt, nicht mit einem Siege nach Hauſe
kommen ſollte. Jmmerhin, Vorſicht iſt die
Mutter der Porzellankiſte.

Wacker--SV.-Helbra.
Der Saalegaumeiſter, der vhne Schmidt

und Junge ſpielt, hat gegen die Helbraer,
die im Kyffhäuſergau an letzter Stelle ſtehen,

nichts zu befürchten. Jn dieſem ungleichen
Treffen können ſich ſeine Spieler etwas
Schonung gönnen.

Favorit BSC.- Sangerhauſen
Die Rothoſen, die durch hervorragendes

Abſchneiden in den Meiſterſchaftsſpielen das
tereſſe auf ſich lenkten, werden ihr ganzes

önnen zeigen, um den Tabellenführer des
Kyffhäuſergaues aus der Pokalkonkurrenz
zu werfen.

x

VfL. 96--VFB.-Oberweimar-
Die Thüringer verfügen über eine ſchnelle

kampfesfreudige Elf. Sie rückten in dieſem
Spieljahr zur 1. Klaſſe auf und wurden
Stadtmeiſter von Weimar. Sie werden aber
gegen die in guter Form befindlichen Blau-
roten nichts zu beſtellen haben.

t

98 Preußen-Nordhauſen.
98 zeigt eine langſame aber ſtetige Form-

verbeſſerung, und dieſe dürfte wohl für
Sonntag ausreichen, um nach abwechslungs-
reichem Spiel den Sieger zu ſtellen.

Boruſſia Mars Quedlinburg
Die Boruſſen werden in Quedlinburg

wohl auf harten Widerſtand ſtoßen, müßten
aber doch, wenn ſie ſich auf ihr bisheriges
Können beſinnen, als Sieger nach Hauſe
zurückkehren.

Wittenberg 07 Schkeuditz
Dieſes Spiel iſt wohl die einzige gleich

wertige Paarung im Pokalkampf. Und hier
dürfte der Sieger erſt nach Kampf feſtſtehen.

t

Ammendorf--Sportfreunde.
Auf eigenem Platze und vor allem nach

den Leiſtungen des letzten Sonntags ge
meſſen, ſollten die Ammendorfer für die
Hallenſer ein ſehr ſchwerer Gegner ſein. Ge-
rade in den Pokalſpielen hat ſich Ammen-
dorf immer bewährt. Wenn die Sport-
freunde nicht alle Regiſter ihres Könnens
ziehen und nicht von Anfang an auf Sieg
ſpielen, ſollte dieſer ihnen kaum gelingen.
Ein Erfolg der Ammendorfer würde nicht
wundernehmen.

t

Gibichenſtein SC. 1910 Halberſtadt.
Als zweiter Vertreter der unterklaſſigen

Vereine hat Giebichenſtein einen Vertreter
der Harzgauliga morgen als Pokalgegner.
Dabei ſind ihre Ausſichten nicht einmal
ſchlecht. Die Halberſtädter gehören ſo ſchon
nicht zur Spitzengruppe in ihrem Gau und

dürften in ihrer Spielweiſe kaum ſtärker
ſein als unſere 1b- Klaſſe. Wenn Giebichen-
ſtein mit voller Elf antritt und vor allem,
wenn dieſe Elf ſich einer guten und anſtän-
digen Spielweiſe befleißigt, dann kann die
Mannſchaft einen Sieg buchen.

Spiele der 1 b Klaſſe
Die morgen ſtattfindenden VMBV.-Po-

kalſpiele bleiben nicht ohne Einfluß auch auf
die 1b- Klaſſe. Es finden nur zwei Ver
bandsſpiele ſtatt, ein Abſchluß von Geſell
ſchaftsſpielen war unterbunden. Jn den
Punktſpielen iſt Beuna Gelegenheit gegeben
den erſten Sieg herauszuholen und ſich da
durch einen Weggenofſen zu verſchaffen; auch
Meuſchau könnte ſeine Poſition verbeſſern.

Meuſchau PSV. Halle
Ob es Meuſchau morgen gelingt, ſeinen

Tabellenſtand zu verbeſſern? Der PSV.
Halle ſcheint in dieſem Jahre beſſer zu ſein
als im Vorjahre. Zudem kommt hinzu, daß
Meuſchau mit Erſatz antreten muß. Das
morgige Spiel auf die leichte Schulter neh-

Handball DSB.

Weikere Punkkſpiele im Handball
Nach der Terminliſte ſollte der kommende

Sonntag die letzten Spiele der erſten Serie
bringen, aber obwohl kein einziger Sonntag
infolge ungünſtiger Witterung Spielausfall
brachte, ſo ergab ſich in dieſem Jahre ein weit
höherer Spielausfall als ſonſt. Schuld hier-
an dürfte in erſter Linie die eigenartige
Spielpolitik des Verbandes ſein, der mit
ſeinen Anforderungen der Spieler für re-
präſentative Zwecke mehr als ein Spiel zum
Ausfall brachte und dadurch eine Terminnot
heraufbeſchworen hat, die unbedingt Schwie-
rigkeiten bei der Meldung der Meiſter
bringt. Auch der kommende Sonntag hat
durch dieſe Maßnahmen wieder einen Spiel-
ausfall (96 PSV.) aufzuweiſen, der um
ſo bedauerlicher iſt, als er vielleicht eine ge
wiſſe Klärung in der Spitze der Tabelle ge-
zeigt hätte. Der kommende Sonntag bringt
in Merſeburg das delikate Treffen

PSV.-Merſeburg--Boruſſia.
Unſer PSV. beſtreitet morgen um 15 Uhr

auf dem Kaſernenhofe ſein letztes Herbſt-
verbandsſpiel gegen Boruſſia. Die Gäſte
unterlagen am letzten Sonntag überraſchend
der Polizei Halle, nachdem ſie eine Woche
vorher gegen den zweiten Meiſteranwärter
96 Halle in glänzendem Stile gewonnen
hatten. Unſer PSV. möchte natürlich gern
ebenfalls ſiegen. Er wird mit ſeiner beſten
Elf erſcheinen, ſich aber nach unſerem Dafür-
halten dem großen Gegner beugen müſſen.
Das Spiel der beiderſeitigen Reſerven be-
ginnt um 14 Uhr.

rei weitere Begegnungen finden in Halle
ſtatt.

Blauwei VfL. Merſeburg
Beide Mannſchaften weiſen zurzeit das

gleiche Punktverhältnis von 2:3 auf und
lediglich im Torverhältnis iſt Blauweiß eine
Kleinigkeit beſſer. Für kommenden Sonn-
tag ſind daher die Ausſichten für beide recht
offen, und es iſt durchaus noch nicht abzu-
ſehen, wer den Sieger ſtellen wird. Der
eigene Platz ſollte den Blauweißen zu einem
kleinen Vorteil verhelfen, der für den Sieg
ausſchlaggebend ſein kann. Vorerſt halten
wir jedoch zu unſerem VſV.

x 7 HRC.--Poſt.
Auch hier wieder zwei Mannſchaften, die

ſich in der Tabelle mit gleichem Punktver-
hältnis nebeneinander ſtehen. Beide beſitzen
8:4 Punkte, nur hat die Poſt ein weit beſſeres
Torverhältnis aufzuweiſen. Nach den letzten
Leiſtungen der Ruderer muß die Poſt ſich
tüchtig ſtrecken, um deren Drängen aufhal-
ten zu können. Wir glauben daß die gleich
mäßigere Beſetzung der Poſtelf für den Sieg
ausſchlaggebend ſein kann, obgleich HRC. auf
eigenem Platze kämpft.

Wacker--98
Zurzeit ſteht 98. unerwarteterweiſe noch

am Schluß der Tabelle mit einem Pluspunkt

vor Wacker, die noch keinen Pluspunkt er-
ringen konnten. Die Elf der 98er kämpft
zurzeit recht unbeſtändig und vermochte in
keinem Spiele ſich zu finden. Lediglich im
Spiele gegen den derzeitigen Spitzenreiter
PSV. gelang es ihnen, dieſen einen Punkt
zu erringen. Wenn auch Wacker immer recht
gut kämpfte und teilweiſe nur knapp verlor.
ſo glauben wir doch. daß 98 auf Grund der
beſſeren Sturmleiſtungen den Sieg wird ge-
winnen können.

1b- Klaſſe

99 Kayna.
Beide Gegner lieferten ſich von jeher ſehr

ſpannende Kämpfe, die meiſtens von den
Geiſeltalern mehr oder weniger hoch gewon-
nen wurden. Trotzdem der Sportverein ſeine
Elf für das morgige Spiel durch Dannenberg
und Bauer weſentlich hat, hält man
allgemein die Ausſichten der Kayngaer für
günſtiger. Wir warten ab, zumal 99 den
Vorteil des eigenen Platzes genießt. An-
wurf um 113,30 Uhr.

Lauchſtädt Braunsdorf.
Der VfB. iſt nach den bisherigen Spie-

len zweifellos die beſſere Partei. Jmmer-
hin verrieten die Braunsdorfer unlängſt
gegen 99 bedeutende Formverbeſſerung. Da
jedoch in Lauchſtädt geſpielt wird, rechnen
wir mit einem Siege des VfB.

t

Mücheln Preußen.
Die Reiſe nach Mücheln wird für die

Preußen wohl auch kaum mehr als eine Nie-
derlage bringen. Leider muß man dies ſchon
vorausſagen. Jm Feldſpiel iſt die Elf zwar
nicht ſchlecht, doch im Torwurf hapert es ganz
gewaltig. Schon ein Unentſchieden wäre
ein großer Erfolg für Preußen.

Handball DT.
Turneriſche Vereinigung 1. Neumark 1

Eine intereſſante Paarung für morgen
auf dem Platze der Turneriſchen an der
Friedrichſtraße. Beide Mannſchaften ſtehen
ſich zum erſten Mal gegenüber. Die Ver-
einigung hat bis jetzt in den Pflichtſpielen
noch kein Spiel gewonnen. Für ſie heißt es.
nun endlich einmal die Sache ernſt zu neh-
men, darum hat man im Sturm der Vereini-
gung für morgen eine Umſtellung vorge-
nommen. Wenn der Sturm fich wieder zu
einem Ganzen zuſammenfindet und jeder
Egoismus wegfällt, ſollte ein Sieg der Ver-
einigung nicht ausgeſchloſſen ſein. Allerdings
iſt die Vereinigung gezwungen, für zwei
Spieler Erſatz einzuſtellen. Anwurf 9,80
Uhr auf dem Platz an der Friedrichſtraße

Vereinsnachrichken
Männerturnverein e. V. 1861 Spfelmanns

zug: Sonntag vormittag 8. Uhr Platzarbeit.
Erſcheinen iſt Pflicht.

machen könnte. Die halliſchen Poliziſten
würden beſtimmt jede Schwäche ihres Geg
ners ausnutzen. Alſo Obacht! Beginn
15 Uhr in Meuſchau

7

Beuna Eintracht.
Mit großen Hoffnungen treten morgen

die Beunger zum letzten Punktſpiel in dieſer
Serie an. Die Hallenſer haben vor denBeungern' zwei Punkte Vorſprung und wer
den dieſen nicht hergeben wollen. Beung
dagegen wird unter allen Umſtänden wenig
ſtens mit Eintracht punktgleich an letzte
Stelle kommen. So ſteht alſo ein ſehr hitzi-
ges Gefecht bevor, deſſen Ausgang äußerſt
ungewiß iſt. Vielleicht reicht der Vorteil des
eigenen Platzes zu einem knappen Siege für
Beunaga aus. Beginn r Uhr in Beuna.

Geſellſchaftsſpiel: Sportring Mücheln gegen
99 Reſerve.

Der morgige Gegner iſt nicht beſonders
ſchwer, immerhin bedarf es doch einer Kraft-
entfaltung, um ihn niederzuringen, beſon-
ders wenn er bei guter Spiellaune iſt. Wir
glauben aber kaum. daß ſich die Sportringelf
der Gefahr einer Niederlage ausſetzen, ſon
dern das Spiel von Anfang an ſehr ernſt
nehmen und ſchließlich doch gewinnen wird.
Das Spiel findet nachmittags auf dem er
Platze ſtatt.

Spiele der unkeren Klaſſen.
Preußen: 2. Reideburg, Verbandsſpiel

nachmittags Preußenplatz; 3. Beunaga in
Beuna; 4. Röſſen 3. in Röſſen; Alte Her
ren Spergau Alte Herren in Spergan;
Junioren VfL. auf dem VfL.-Platz; Kna
ben VfL.

Meuſchau: 2. PSV. Halle; Junioren
gegen Geuſa.

Röſſen: 3. Preußen 4.; Junioren gegen
Spergau: Jugend Kayna; Knaben gegen
Neumark.
Beuna: 2. Eintracht; 3. Preußen;

Junioren Neumark;: Knaben Kahyna.
Mücheln: 2. 99 3. in Merſeburg; 3. ge

gen Kayna; Junioren Neumark. t

Hocken.
99 Damen 96 Damen.

Die Damen des Sportvereins 99 treten
morgen nachmittag in Halle gegen die Da-
men von 96 an. Jn den ſeither ausgetrage-
nen Spielen blieb 96 ſtets glatter Sieger.
Wollen die 9erinnen morgen zu einem ehren
vollen Reſultat gelangen, ſo kann dies nur
durch vollen Einſatz ihrer ganzen Kampf-
kraft gelingen.

Olumpiſche Spiele
Auch Oeſterreich ſagt vorläufig ab.

Die Not, die jetzt faſt alle Länder erfaßt hat,
bringt es mit ſich, daß einzelne Länder
ſich entſchließen, auf die Beſchickung der
olympiſchen Spiele in Los Angeles zu
verzichten, falls ſich nicht Mittel und
Wege finden, um ihnen die Beteiligung doch
noch zu ermöglichen. Vor kurzem hat Hol-
land einen dahingehenden Beſchluß gefaßt und
jetzt hat das gleiche auch der Oeſterreichiſche
Hauptausſchuß für Körperſport getan, der ſich
ebenfalls darüber klar geworden iſt, daß
Oeſterreich aus eigener Kraft nicht die Mittel
aufbringen kann, um die Expedition nach
Amerika zu unternehmen. Angeſichts dieſer
Schwierigkeiten, die ſich allenthalben in
Europa einſtellen, iſt die einzige Hoffnung die,
daß Amerika helfend eingreift, ein Vorſchlag,

hat, zu dem allerdings bisher Amerika noch
nicht Stellung genommen hat.

Studentiſche Siebenbürgen- Fahrt.
Jm Laufe der akademiſchen Sommerferien

entſandte der V. C., Verband der Turnerſchaf-
ten auf deutſchen Hochſchulen, eine Gruppe
nach Siebenbürgen zum Studium der Lage des
Deutſchtums. Jn Fühlungnahme mit den dor-
tigen maßgebenden Kreiſen wurden die Be-
dingungen feſtgeſtellt, unter denen ſich dieſe
kräftigſte auslanddeutſche Volksgruppe wirt-
ſchaftlich, kulturell und minderheitenrechtlich
behauptet. Enge Verbindung wurde mit der
jungen Generation hergeſtellt, die ſich um die
ſiebenbürgiſche Zeitſchrift „Klingſor“ geſam-
melt und im Sommer dieſes Jahres gegen den
Parlamentarismus im volksdeutſchen Leben
Stellung genommen hat. Es gelang gleich
zeitig, Einblick in die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe Rumäniens zu bekommen, wozu beſon-
ders ein Aufenthalt in den Oelfeldern bei
Ploeſti auf Einladung der Aſtra Romana
dienen konnte. Die Rückfahrt bot Gelegenheit,
bulgariſches und ſerbiſches Volkstum kennen-
ulernen. Jn Agram konnte mit der deutſchfreunblichen kroatiſchen Studentenſchaft Füh

Zina genommen werden. Die Fahrt endete in
ozen.

Schalle 04 iſt immer noch der begehrteſte, der zug
kräftigſfte Gegner in Weſtdeutſchlanß. Sogar an
Wochentagen müſſen die „Knäppen“ Keran.“ Ju Hörde
fertigten ſie jetzt den dortigen SC. mit 8:0 ab.

men, wäre das verkehrteſte, was Meuſchau

den Ungarn ſchon vor einiger Zeit gemacht
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S.klareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E, von Waldan.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

Die Herren des Turfs.
Großer Ta im Grunewald. Die

Tribünen der Rennbahn ſind überfüllt. An
den Kaſſen drängen n Menſchen. Ein
langer Schwanz von Aukos windet ſich auf
den Zugangsſtraßen. Elegante Limvbuſinen
und ſchnitkige Sportwagen. Das Heer der
Rennbeſeſſenen ſtrömt herbei in Autobuſſen
und Straße nen. Die Zugänge der Stadt
bahn ſind verſtopft. Alle dieſe Tauſendetreiben zu dem einen Ziel, zu dem großen
„Deutſchen Saint Leger“, der letzten großen
Dreijährigen- Prüfung des Jahres.

Es iſt Herbſt. Die frühe Nachmittags
ſonne überflutet die Rennbahn. Das bunte
Bild eine großen geſellſchaftlichen Ereig-
niſſes. Damen eigen neueſte Krea
tionen, Madame trägt letztes Modemodell
aus Paris. Die Beſucher des erſten uns des
Sattelplatzes trippeln vergnügt nach derr
Melodie mit den Füßen und freuen ſich auf
die kommende Senſation.

Auf den Tribünen nehmen die eleganten
Comp Platz. Die Krimſtecher wandern
zu ihren eleganten Lederbehältern in die
weißen Handſchuhe der Damen und begin
nen ihre ſpähende Tätigkeit.

Alle Blicke ſind auf den Start gerichtet.
Die er 4 7 noch aufrecht in den
Sätt Eine Farbe ſt grell von denanderen ab, es iſt die weiße Jacke mit der

Schärpealtgoldenen und der ſchwarzen
Kappe, die die Jockeys der Gebrüder

rek tragen.
Für kurze Minuten wird die Spannung

der Zuſchauer unterbrochen, die Gläſer
drehen rückwärts, Hüte werden gelüftet,
mit fr lichen Blicken grüßen die Damen
z dem Mittelgang hin, den drei Männer
tinabſchreiten. Die Brüder Leo, Willy und

Max Sklarek betreten die große Loge. hre
Gläſer C an der Ktartmaſchine den in
allen teln gerechten Jockey Everett

es. Er reitet heute den Favoriten des
ages, Lupus, einen prachtvollen, im Be-

ſitze der Brüder V. und W. Sklarek befind
lichen Hengſt, deſſen Muskeln aus blitzendem
Stahl geſchmiedet ſcheinen.

Auf Anhieb glückt der Start. Die fünf
teilnehmenden Pferde ſtürmen davon. Als
Lupus das erſtemal die Tribüne paſſiert,
liegt er etwas hinter dem Felde. Sollte der

GBeger-Sieger 1928 Gero heißen? Doch nein,
Haynes ſetzt jetzt zum n an. Er reitet
mit allen ihm zur Verfügu ſtehenden
Fineſſen einen ſeiner berühmten End-
kämpfe. Sicher, aber nicht überlegen, bringt

ken Derby-Sieger als den erſten durchs
el.
Damit hat Lupus vollbracht,

keinem deutſchen Pferde gelang. Er nennt
die berühmte „dreifache Krone“ ſein eigen,
d. h. er iſt aus den drei größten Zucht-
prüfungen des Jahres als Sieger hervor-
gegangen. Der Jockey Everett Haynes wird
vom Pferde gehoben, mit dem Lorbeerkranz
geſchmückt. Tauſend Hände ſtrecken ſich dieſem
populären Manne entgegen, der den Hengſt
in drei großen Rennen zum Siege geführt
hat, der mit ſeinem Pferd den Sklareks
über 160 000 Mark an Geldpreiſen zuſam
mengaloppiert hat.

Die Brüder Sklarek ſind in ihrem
Element. Man ſchart ſich um ſie, es hagelt
Gratulationen und Einladungen. Schmeiche-
leien und Lobeshymnen treffen ihr Ohr. Jhr
Name ſteht in einer Siegerliſte, die viele
alte adlige Namen enthält. Man bemüht
ſich um ſie; beſonders diejenigen, die nach
dem Kriege zu Geld und Einfluß gekommen
ſind, aber trotzdem in den Klubs nicht für
voll gelten, feiern die Sklareks als ißre
„Vorkämpfer“ mit viel Stimmaufwand.

was noch

r erſten,Wenn Willy
eſſ

e Raſen,ächeln. Ein Jahr nach dem olange iſt es ſchon her, erſchienen ſie mit
kleinem Kapital auf einer Verſt ung des
fiskaliſchen Geſtüts Graditz in Höoppegarten.
Die Verſteiger iſt aus, und dienennen ein paar Pferde We J mit denen
ſie einen beſcheidenen U eröffnen.
Ein Privattrainer wird engagiert. Ein
ſchwerer Schlag, als der teuerſte Kauf, der

durch c ähhh des„Diadem“ als Niete erweiſt. „Diadem“
erblindet und iſt für den grünen Raſen ver-
loren. „Famulus“ entwickelt ſich dafür aberzu ganz großer Klaſſe und ve iſt der
weißen Jacke ſchon 1923 im Gladiatoren-
rennen zum Sieg. Aber das Glück bleibt
ihnen nicht treu. Es folgen magere Jahre,
trotzdem die Brüder von den Erben des
verſtorbenen Bayernkönigs das Geſtüt
Leutſtetten in Pacht nehmen und ſich von
dem Prinzen Franz züchteriſch beraten
laſſen. Erſt 1925 erfolgt die entſcheidende
Wendung, als die von einem ſchleſiſchen
Züchter tragend erworbene Luxas Hengſtfohlen Lupus wirft, das heute den
anz großen Erfolg gröragt hat und nun
ie dreifache Krone ſein eigen nennt. Jhre

Farben ſind jetzt ebenſo populär geworden
wie die blau- weißen Streifen der Wein-
bergs, wie die rot-blaue Jacke des Freiherrn
von Oppenheim.

Die Faſſad.ee.
Der en biegt in die Einfahrt zu dem

weißen Schloß Willy Sklarek in der Ahorn-
allee. Da liegen verſtreut in den Gärten
die Villen der großen Männer aus Wiſſen
ſchaft und Kunſt. Da haben ſich inmitten
großer Parkanlagen die Leuchten der Ber-
liner Geſellſchaft feit vielen Jahren nieder
gelaſſen und bilden ihre ganz beſondere
Clique. Das Schloß von Willy Sklarek paßt
ſich ein in dieſen Rahmen. Ueber dreihundert
Meter weit iſt die Gartenfront und noch
einmal ſo weit flieht die Anlage zurück. Da
liegt der weiße, zweiſtöckige Bau der Villa.
Nach hinten heraus dehnen ſich Wirtſchaſts-
und Geſindegebäude. Unter der großen
Terraſſe liegen die Garagen, ſtehen die vier
eigenen Wagen und iſt noch Platz für die
parkenden Autos der zahlreichen Gäſte.

Die Haustür öffnet ſich, durch das rieſige
Veſtibül geht es hinein in die Flucht der
Zimmer. 14 Zimmer, mit unerhörtem Luxus
ausgeſtattet, durchquert der Gaſt. Geſell-
ſchaftsräume von märchenhafter Pracht.

Fortſetzung folgt.

HochſchulProkeſt
gegen Aebergriffe des Kultusminiſters.

Auf der am Freitag in Goslar ſtattgefun-
denen Tagung des auptausſchuſſes
des Verbandes der Deutſchen
Hochſchulen wurde folgende Entſchließung
gefaßt:

„Die Fälle mehren ſich, in denen der zu-
ſtändige Miniſter Perſonen in akademiſche
Stellungen beruft, welche die Fakultäten nicht
vorgeſchlagen oder abgelehnt haben.

Ein ſolches Verfahren kann in einzelnen,
beſonders gearteten Fällen vielleicht nicht ver
mieden werden. Notwendige Vorausſetzung
bleibt dabei aber, daß der Berufene wiſſen
ſchaftlich den vorgeſchlagenen Perſönlich-
keiten mindeſtens ebenbürtig iſt, und daß nicht
politiſche vder weltanſchauliche Rückſichten an
ſtatt fachlicher Eignung beſtimmend ſind.

„Unter allen Umſtänden muß ein der-
artiges Verfahren eine ſeltene Ausnahme
bleiben, wenn es nicht den Sinn des freien
Vorſchlagrechtes aufheben ſoll. Das An-
ſehen und die Leiſtungen der deutſchen Hoch-
ſchulen beruhen auf der Ergänzung ihrer
Lehrkörper durch dieſes freie Vorſchlagsrecht
der Fakultäten.“

und Seo S eidenen Anfänge auf dem
o müſſen ſie rer
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Baggerbeute
Von Ludwig Bäte.An der Wand, gerade den großen, ge

rten nſtern enüber, hingen diee a erteile, roſſen,
Kiſtenſtü ahnenreſte, Waffen, Kugeln.
Darüber lehnte eine Tafel: „Bei Bagger-
arbeiten im Strom gefunden.“ Das Muſeum
der großen Seehandelsſtadt hatte die merk
würdigen Funde aufgehoben.

Mich feſſelte ein ſchmaler, kurzer Dolch,
anſcheinend venezianiſche Arbeit, koſtbar
tauſchiert und ausgezeichnet erhalten.
kommte es mir nicht verſagen, leiſe über die
feine Ziſelierung hinwegzuſtreichen, wenn
auch, wie üblich, eine Jnſchrift das Berühren
der Gegenſtände verbot. Der Führer, der
aus dem Flur kam und meine Uebertretung
ſcheinbar geſehen hatte, lächelte und meinte
freundlich: „Das Stück hat ſchon ſo ſeine
Geſchichte, die ich Jhnen gern erzähle, falls
Sie Freude an der lange zurückliegenden
Hiſtorie finden.“ Jch bejahte, und wir ſetz
ten uns auf die unter den Fenſtern her-
gehende Bank, was der Alte er ſchien
den Siebzigern zuzugehen um ſo mehr
tun durfte, als die Uhr ſchon ſtark auf das
Ende der Beſuchszeit zeigte.

„Die Loewens ſind ein ſchon vor Jahr-
hunderten eingebürgertes Kaufmanns--
geſchlecht, das auch für den Rat manchen
tüchtigen Mann hervorgebracht hat. Sie
galten ſtets ſehr zurückhaltend, taten, ohne
viel Redens davon zu machen, mancherlei
Gutes und nahmen, womit ſie hier oft an
ſtießen, ihre Frauen faſt nie aus der Stadt.
Sie wollten dadurch, wie ein früherer
Muſeumsdirektor meinte, ihr Geſchlecht
friſch und jung erhalten, womit ſie denn
auch Erfolg gehabt haben; denn es lebt heute
noch, während die übrigen alten Familien
faſt alle ausgeſtorben ſind oder doch ſehr von
entfernteren Linien durchſetzt ſind. Dort
ſteht übrigens ihr Haus!“ Der Alte wies
auf einen ſchönen, ſorglich erhaltenen
Empirebau, deſſen Garten unmittelbar an
die Rückſeite des Muſeums ſtieß. Kinder-
lärm ſcholl über die gelben, ſandgefugten
Wege.

„Nun hatte aber ein Loewen, anſcheinend
ein jüngerer Sohn, lange als Offizier im
Dienſte der Oſtindiſchen Kompagnie geſtan
den und von dort eine Frau mitgebracht, die
auffallend ſchön und klug geweſen ſein ſoll,
dennoch aber nicht in die Kreiſe hineinpaßte,
die den Ton beſtimmten, nach dem hier ge-
tanzt werden muß, und den Eingewanderte
mit Recht als ſteif und langweilig empfin-
den. Sie lächeln, und ich ſehe, daß wir uns
verſtehen. Man muß hier groß geworden
ſein und immer in der Stadt gelebt haben,
um ſich dabei zu beruhigen. Man fand die

rau anfangs ſehr intereſſant und hatte
itleid mit ihr, ſich in unſre Verhältniſſe

einzuleben, ließ ſie aber ſofort fallen, als
man von einigen Beziehungen zu dem
Sekretär des holländiſchen Generalkonſuls
hörte.

Man iſt noch heute unbarmherzig, wenn
nur der kleinſte Riß in die alten Mauern
kommt, und ſieht das Leben nicht, das oft ſo
ſchön dahinter blüht. Es ließ ſich nichts
nachweiſen, es war im Gegenteil nur natür-
lich, daß ſich der junge Menſch, der aus
ihrem Lande kam und ſich des beſten Rufes
erfreute, ihr anſchloß, zumal ihrem Mann
durch die Uebernahme des Geſchäfts nach
dem Tode des älteſten Bruders ſoviel Arbeit
zuwuchs, daß die Angehörigen ganz von
ſelbſt vernachläſſigt, ſicher aber zurückgeſtellt
werden mußten. Man ſah ſie oft zuſammen,
und der Kaufmann erblickte nicht das min-
deſte darin, lud ihn im Gegenteil oft in ſein
Haus ein und ſuchte die alten Beziehungen
zu ſeiner Heimat, die er genau kannte, wach
zu halten. Am meiſten zeichnete ſich bei den
bald üppig aufſchießenden Verleumdungen
ein nicht mehr ganz junger ehemaliger

Kapitän aus, der ſich lange vergeblich be
müht hatte, ſich in die Gunſt der Frau zu
ſetzen und keineswegs als ſolide ver-
ſchrien war.

Er brachte es ſogar fertig, den beiden
anſcheinend ws als ſie dem
kleinen Bootshafen zuſchritten, den Herr

Jch da er nichts Greifbares re drehte ſie
ſich um. Sie erkannte das unruhige, in Wut
und ſchlecht verhehlter Begehrlichkeit zuckende
Geſicht und ſtieß ihn mit dem kleinen Dolch,
den ſie nach heimiſcher Sitte immer bei ſich
trug, nieder, ehe der beſtürzte Freund
etwas zur Abwehr tun konnte. Dann warf

willenlos nach Hauſe führen.
Sie iſt noch vor Beginn der Unterſuchung

geterben, den Dolch aber hat man ſpäter
auſge
Namens und das Familienwappen ſind noch
zu erkennen. Es war eine große Beerdi-
gung, die nicht nur aus Neugierde, ſondern
bei manchem auch aus ſchlechtem Gewiſſen
kam, bei vielen freilich auch aus ehrlicher
Teilnahme.“

Er hielt mir das Stück hin. „Die Familie
hat keinen Einſpruch erhoben, daß es hier
hängt. Sie mochte es auch wohl nicht im
Hauſe behalten. Und wer weiß ſchließlich
auch noch davon! „Sehen Sie,“ fügte er
nachdenklich hinzu, „dieſer Dolch iſt nur ein
Teil der Schickſale, die hier an der Wand
aufgereiht ſind. Jch weiß nichts von den
anderen; aber wären ſie ebenſo ſchwer, wie
könnte ich dieſen Raum noch betreten! Jch
trage ſchon genug an der Laſt, die mir das
vergangene Leben hier aufbürdet.“

Vom Garten her riefen Kinderſtimmen.
Der Alte führte mich noch einmal ans

Fenſter: „Sie ſehen dort den ganz dunkel-
haarigen, blaſſen Kopf mit den ſchwarzen
Augen? Dann bemerken Sie auch, wie ſich
das Mädchen, das jetzt neun oder zehn
ere alt ſein mag, immer ein wenig allein
ält. Am liebſten ſpielt es mit ſeinen bei-

den Hunden. Es ſoll, nach alten Bildern
zu ſchließen, der Ahne am ähnlichſten ſein,
auch manches von ihrem Vater mit ſich
führen. Die Kleine beſucht mich oft. Dieſes
Zimmer habe ich noch immer vor ihr ver-
ſchloſſen gehalten. Mögen Schönheit und
heller Sinn, wie ſie die Tote hatte, in ihr
weiterleben! Faſt ſcheint es ſchon heute ſo!
Das Dunkle iſt beſſer bei dem Alten auf-
gehoben, der um manche Finſternis weiß, die
verborgen in Schrank und zerſchliſſenem
Gewand kauert.“

Jch ſtand auf.

fremden Kreuze und Kränze des Lebens ent-
riſſen waren, und ich hörte das tiefe
Schauern des uralten Wortes: „Du läſſeſt
ſie dahin fahren wie einen Strom, und ſie
ſind wie Gras, das bald welk wird. Das da
frühe ſteht und blühet und des Abends ab
gehauen wird und verdorret.“

Jm Hotel.
„Was koſtet bei Jhnen ein Zimmer zum

Uebernachten?“
„Das kommt ganz auf die Lage an, mein

Herr!“
„So, na ich ſchlafe immer auf der linken

Seite!“

„Aber, meine Herren, Meinungsver-
ſchiedenheiten gibt's doch überall, konnten
Sie ſich denn nicht in Güte einigen?“

„Gewiß, wir waren ja gerade dabei, als
die Polizei kam und ſich einmiſhte!

Marianne reiſt naqh
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(45. hre nuns. Nachdrun verboten.
Jn der Tür erſchien der Major. „Was

iſt denn nur, Herr Jbenſtein?“
„Bitte, beruhigen Sie ſich, Herr Major!Es hat ſich Fräulein Mariannens Unſchuld

bereits erwieſen.“
Der Kapitän faltete den Bogen und ſteckte

ihn ein. „Sie werden zugeben, Herr Kühne,
daß ich Herrn Jbenſteins Forderung nicht
ſo ohne weiteres ablehnen kann. Wir wollen
uns alſo hinüber in Jbre Kabine begeben!“

Ein höhniſches Grinſen glitt über Guſtav
Kühnes Antlitz. „Oh, wenn es Jhnen nötig
erſcheint, Herr Kapitän! Bitte, ich habe nicht
das geringſte einzuwenden. Aber die Folgen
tragen Sie!“

Sie verließen die Kabine. Marianne
ſank leiſe aufſchluchzend z das Bett, und
a Thereſe ließ ſich wehklagend neben ihr
nieder.

Drüben in Guſtav Kühnes Kabine
forderte Bert Jbenſtein: „Herr Kapitän,
walten Sie Jhres Amtes!“
5 Der Kapitän ſtand über dem Koffer ge-

eugt.
Bert Jbenſtein aber ſchaute ſich ungeniert

ringsum. einmal ſtand er neben dem
Bett und griff unter das Polſter. „Was iſt
denn das s ſind ja richtige Einbrecher
werkzeuge, Herr Kühnel Wozu brauchen Sie
denn dieſe Dinge

Wütend riß ihm Guſtav Kühne den Fund
aus der Hand. „Das werde ich dem Herrn
Kapitän erklären. Sie haben hier gar nichts
zu ſuchen. Herr Kapitän, weiſen Sie den
Mann hinaus.“

Der Kapitän hatte ſich aufgerichtet. Jnwen Se Wege e i

erhört! Und ich habe mich wahrhaftig irre-
führen laſſen und dieſe junge Dame ver-
dächtigt!“ Er trat dohend auf Guſtav
Kühne zu. „Sie ſind ja ſelbſt der Dieb!“

Guſtav Kühne wankte entſetzt zurück.
Wie wie wollen Sie das behaup-

en
„Behaupten? Menſch, hier iſt ja das

Halsband!“
Der Angeſchuldigte ſtarrte auf die Hand

des Kapitäns. „Bin ich verrückt? Was
iſt das für ein hölliſches Spiel!“

Der Kapitän ſah Bert Jbenſtein ernſt an
und bot ihm die Hand. „Jch danke Jhnen für
Jhr Eingreifen. Bitte, bleiben Sie hier,
und laſſen Sie den Mann nicht aus den
Augen. Jch will ſofort meine Anweiſungen
geben.“ Er maß Guſtav Kühne mit kalten
Augen. „Sie ſind verhaftet! Leiſten Sie
keinen Widerſtand! Es iſt ſchlimm genug,
daß dies überhaupt auf meinem Schiff vor
kam!“ Er ging.

keuchte: „Schuft!Guſtav Kühne
dammter Schuft!“

„Macht nich!s, was Sie da ſagen!“ ſagte
Jbenſtein. „Ste hatten da ein ganz aller
liebſtes Plänchen ausgeheckt. Das entſpricht
vollkommen Jhrer edlen Charakterveran-
lagung! Das Halsband haben Sie vorhin
während des Eſſens aus der Kabine der Mar-
cheſa Marloiti geſtohlen und es dann in
Fräulein Wichmanns Koffer hinein
geſchmuggelt. Jch war ſo et es dorthin zu
hin es gehbrt: in den Koffer des

Ver
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Als Tags darauf der Major mit ſeinen
Damen im Spopeiſeſgal erſchien, flogen ihnen
von allen Seiten Grüße zu. Und an D
ige man ihnen erſt recht die offene Wert
chätzung, insbeſondere Marianne.

apitän Bormann begrüßte ſie und be-
dauerte nochmals aufs lebhafteſte, daß er ſich
von der Marcheſa Marlotti und dem in Haft
genommenen Guſtav Kühne habe verleiten
laſſen, die Familie Mahlke zu behelligen.

eck dreieckigen Rückenſloſſen? Und was für ein

Der Major zeigte ſich ſehr zurückhaltend,
und auch Frau Thereſe machte in vorwurfs-
vollen Worten ihrem Aerger Luft. „Sie
P uns das nicht antun dürfen, Herr

apitän.“
„Aber, verehrte Frau, ich konnte doch die

mir unterbreiteten Verdachtsgründe nicht in
den Wind ſchlagen.“

Marianne ergriff halb und halb des Kapi-
täns Partei. „Du mußt bedenken, Tante,
wie durchtrieben Herr Kühne mich zu ver-
derben ſuchte. Der Herr Kapitän konnte
unmöglich wiſſen, daß alles auf einen ſchänd-
lichen Ränkeplan dieſes gewiſſenloſen Men-
ſchen hinauslief.“

Der Kapitän ſah au“ Marianne. „Jch bin
Jhnen von Herzen dankbar, verehrtes Fräu-
lein, daß Sie mir nicht grollen. Jch habe
übrigens den Guſtav Kühne bereits amtlich
vernommen. Wir begegnen in Kolombo dem
Dampfer „Weſer', und mit dem ſchicke ich
Herrn Kühne nach Deutſchland zurück.“

Als Marianne aber mit Bert Jbenſtein
allein war zum erſtenmal wieder nach dem
geſtrigen Unfall ſah ſie ihn dankbar an.
„Was wäre jetzt aus mir geworden, wenn
Sie nicht ſo umſichtig die Gefahr voraus-
geſehen hätten!“

„Jch hätte Jhnen auch dann noch helfen
können.“

„Wenn ich Jhnen doch ſo danken könnte,
wie ich mich dazu von Herzen gedrängt
fühlel“

„Laſſen wir es, ſprechen wir nicht von mir!
Bitte, laſſen Sie uns von anderm redenl“

Er deutete hinab auf die blaue Flut des
Ozeans. „Ja, denken Sie an anderes!
Dort ſchwimmt ein Hail Sehen Sie die
großer Kerl! Da iſt wieder einer.“

arranne folgte mit den Augen der ange
deunteten Richtung. „Jch ſehe ihn. Jetzt iſt
er verſchwunden.“

„Wie raſch ſie vorwärtskommen!“
„Morgen kommen wir nach Kolombo.“
„Darf ich dort auch nicht mit Jhnen an

Land gehen?“
„Ja, Sie ſollen wenigſtens einen kleinen

Einblick in die Wunderwelt Ceylons be
kommen.“

„Onkel wird gewiß dagegen ſein und
Tante erſt recht.“

Jch will,„Laſſen Sie mich nur machen!
daß Sie Kolombo ſehen, und das wird es
auch. Sie brauchen Zerſtreuung. Das
viele Neue dort ſoll Sie ablenken. Sie wer
den mir zu grübleriſch, Fräulein Marianne!“

Am nächſten Morgen näherte ſich die
„Jrene“ dem Hafen von Kolombo. Es war
noch frühzeitig. Die Sonne war noch nicht
aufgegangen. Trotzdem hatten ſich ſchon viele
Paſſagiere an Deck eingefunden, um die Ein-
fahrt in den Hafen beobachten zu können.
Diesmal ſtanden Bert Jbenſtein und Mari-
anne nicht allein an der Reeling. Der Major
und Frau Thereſe hatten gleichfalls beſchloſ-
ſen, ſich die Landung anzuſehen. Die Küſte
lag noch im halben Dämmerlicht da. Am
Hafeneingang von Kolombo blitzten in be
ſtimmtem Rhythmus die Scheinwerfer des
Leuchtturms auf. Doch jählings verwandelte
ſich das Bild. Am Horizont ſchoß eine feurige
Lohe empor und tauchte das Meer im weiten
Umkreis in eine hellſpiegelnde Fläche, in
eine wunderſame Sinfonie golddurchwirkter,
blauer und lila Töne. Der Tag war ange-
brochen.

Marianne ſah hinaus auf das weite, licht
funkelnde Meer. „Wie unbeſchreiblich ſchön
iſt doch die Welt!“

Die Stadt ward immer deutlicher ſichtbar.
Der Lotſe war bereits an Bord gekommen
und g. die „Jrene“, ſicher durch die
ziemlich ſchmale Einfahrt in die Bucht.

Bald hatte die „Jrene“ Anker geworfen.
„Der Hai peß immer auf der Lauer nach

Beute. Und dort hinten folgt uns wiedex
eine ganze Reihe Delphine.“

Bert Jbenſtein erklärte: „Jetzt gehen wir
an Land, Fräulein Mariannel“

Fortſetzung folgt.

Loewen hinter ſeinem geräumigen Garten
angelegt hatte. Als er ihnen gan e war
und mit einem Gruß vorübergehen wollte,

ſie die Waffe in den Strom und ließ ſich

funden. Die Anfangsbuchſtaben ihres

Vor mir rauſchte der Fluß, dem dieſe



r b

Klein und unſcheinbar die Häuschen und
gHäuſer, die Dürrenbergs Straßen ſäumen.
Hin und wieder macht ſich ein größeres

Gebäude breit, aber doch verraten ſie
alle ſtille Beſchaulichkeit.

Am Fünfſtraßenplatz ändert ſich mit einem
Male dies Bild. Ein eigenartiger, trotz
ſeiner geringen Ausmaße monumentaler Bau
erhebt ſich dort auf einer kleinen Anhöhe.
Es iſt die neuerbaute katholiſche

„Kirche, die dem St. Bonifatius geweihr
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st. Bonifatius zu Dürrenberg.
Reuarkige Formgebung für die jüngſte kakholiſche Kirche

daß dieſe Kirche fremd, weil nicht aus der
Heimat heraus gewachſen, wirkt; aber will
die katholiſche Kirche wie überhaupt die
chriſtliche Religion nicht auch die ganze
Welt umfaſſen Und ſo darf man hier
dem Architekten, der nach neuen Wegen ſuüch-
te, nur zuſtimmen können, wenn er in Dür-
renberg ein Gotteshaus erbaute, daß in ſei-
ner Formgebung allein ſchon weit über die
engeren Grenzen der Gemeinde hinweg weiſt.

Das Kircheninnere.
Treten wir nun durch die mit Meſſing

beſchlagene Tür in das Kircheninnere. Ueber
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werden ſoll; bereits am Sonntag wird ſie
ihrer Beſtimmung übergeben werden.

Symboliſche Archikekkur.
Unwillkürlich empfindet der Beſchauer die-

ſen Rundbau als etwas Fremdes, als et-
was, das mit unſerer Heimat nicht verwach-
ſen iſt. Niedrig iſt das Rund des eigentlichen
Kircheninneren, über dem ſich eine Beton-
kuppel wölbt, gehalten. Die gleiche Run-

dung nehmen zur rechten und zur linken
des Einganges die Seitenchöre auf. Dieſe
beiden ſcharf betonten Horizontalen werden
jäh unterbrochen durch den breiten, mächtigen
Turm, in deſſen Vorderfront das Zeichen
des Kreuzes eingelaſſen iſt. Wuchtig lehnen
ſich an den Turm die Quader der Empore
an. Und doch, ſo verblüfft wir zuerſt ſind
wir können uns dem mächtigen Eindrud
dieſes Gotteshauſes nicht entziehen.

Der leitende Architekt, Regierungsbau-
meiſter Straubinger-Leipzig, hat hier
einen Sacralbau aufgeführt, der mit über-
lieferten Traditionen katholiſch-kirchlicher
Baukunſt gebrochen hat, und der doch ſo
will uns wenigſtens ſcheinen ſehr ſtark dem
Weſen der katholiſchen Kirchen gerecht wird.
Wir hatten vorhin zum Ausdruck gebracht,

h

W d seeeeoe henW 2 dw wo W BeeS S e 2
d Bee vd W W d due e W

W

WSee i t W WS WeWd W W

raſcht ſehen wir vor uns einen Raum ſich
weiten, der weſentlich größer iſt, als wir
ihn von außen vermuteten. Und auch hier
in der inneren Ausgeſtaltung des Gottes-
hauſes iſt der Architekt durchaus neue und
eigene Wege gegangen. Ueberwölbt wird der
Jnnenraum von einer Betonſchalenkuppel, die
einen Durchmeſſer von 16 Metern hat. War-
mes buntes Licht fällt durch ein Oberlicht in
ihrer Mitte

Jm Jnnenraum der Kirche läßt der Archi-
tekt überall das Material in ſeiner eigenen
Schönheit zu uns ſprechen. Der Hochaltar
iſt in Ziegelſteinen ausgeführt, ebenſo hat
man Ziegel als Fußbodenbelag ausgewählt.
An die in hellem Grün gehaltene Kuppel
ſchließt ſich eine blaugrau verputzte Wand
an. Eine eigenwillige, aber um ſo inter
eſſantere und wirkungsvollere Farbengebung
für ein Gotteshaus! An den Hauptraum
ſtoßen rechts und links die Seitenſchiffe.
Auch hier wieder erlebt man etwas, was
man bisher bei Kirchen nicht gewohnt war.
Durch kleine, bunte, ſchießartenähnliche
wenn hier dieſer Vergleich geſtattet iſt
Je ſter flutet das Licht herein und malt warwe
Reflexe. Gegenüber dem Hochaltar befindet
ſich die Empore. Auch für ſie hat der

L

Architekt eine verblüffende Löſung und eine
außerordentlich anſprechende Form gefunden.

Der gläſerne Chriſtus
Es wird jedem, der ein Gefühl für ein

heitlichen Stil hat, ohne weiteres klar ſein,
daß man auch bei der Aus fung dieſer
durch und durch modernen Kirche mit bisher
Ueberkommenen brechen mußte. Dieſe Ar
beiten wurden dem jungen Berliner Maler
O. Tattenpach übertragen, der dabei
völlig eigene Wege gegangen iſt. Ueber
e iſt ſein gekreuzigter Chriſtus, der
als Glasplattenmoſai? die Wand hinter dem
Hochaltar beherrſcht. Der außerordentlich be
gabte Künſtler hat für das Altarbild eine
Kreuzigungsfzene gewählt, die den Heiland
und die Muttergottes darſtellt. Allein mit
ſeiner Materialgeſtaltung durch das Anein-
anderfügen großer farbiger Glasplatten, hat
er etwas Einmaliges geſchaffen.

Als Farben zeigt der Chriſtus vor allem
Blau und Grün und nur noch wenige andere
Tönungen, die ineinander verlaufen. Farbe
und aterial mögen zunächſt befremden,
aber dennoch, Tattenpach hat damit ein
Kunſtwerk geſchaffen, zu dem die Gemeinde
in Andacht aufſchauen wird. Von dem ge-
neigten Kreuz beugt ſich Chriſtus, gleichſam
Troſt der Mutter Gottes zuſprechend, herab.
Nur ihr? Nein, ſeine Lebendigkeit iſt zu
groß, ſein Zuſpruch gilt der ganzen in der
Kirche verſammelten Gemeinde Ganz un-
gewöhnlich kraftvoll iſt dieſe Chriſtusgeſtalt,
ſo kraftvoll iſt ſie, daß Tattenpach auch von
der Haltung, wie wir ſie ſonſt bei Chriſtus-
darſtellungen gewohnt ſind, abgehen mußte.

Das Oberlicht und die Fenſter ſind eben-
falls nach Entwürfen Tattenbachs hergeſtellt.
Das Oberlicht allein, iſt ſchon ein Kunſt-
werk für ſich. Das hier einfallende Licht
ſchafft jene myſtiſche Beleuchtung, auf die
auch eine moderne Kirche nicht verzichten
kann und will.

Ein richkungweiſender Bau.
Jn harmoniſchem Schaffen haben Strau-

binger und Tattenpach unſerer Hei-
mat ein Werk moderner kirchlicher Baukunſt
geſchenkt, das weit über Mitteldeutſchlands
Grenzen hinaus Beachtung finden wird.
Wahrſcheinlich nicht nur Beachtung, ſondern
auch Nach ahmung! Und wenn am morgi-
gen Sonntag die katholiſche Gemeinde Dür-
renbergs ſich zum erſten Mal in dem neuen
Gotteshaus verſammeln wird, ſo wird auch
ſie dem gewaltigen Eindruck dieſer Kirche

verfallen. R. Th.
Einige Daten des Baues werden von all-

gemeinem Jntereſſe ſein. Jn knapp drei Mo-
naten ſind die Arbeiten vom erſten Spaten-
ſtich bis zur Vollendung gediehen. Der Vor-
anſchlag nannte als Endſumme der Bau-
koſten 65(0) Mark und ſie iſt nicht über
ſchritten worden. Dieſe außerordentlich nied-
rige Summe hat bei allen Fachleuten un-
gläubiges Erſtaunen hervorgerufen und doch
iſt es Regierungsbaumeiſter Straubinger ge-
lungen, trotz ſolideſter Bauweiſe, für dieſen
Preis die Kirche mit Gemeindeſaal und
Pfarrhaus zu erſtellen. Die Höhe des Haup:-
ſchiffes, das dreihundert Sitzplätze enthält.
beträgt nur 9 Meter, die Seitenſchiffe ſind
ganz niedrig gehalten. Der Vorplatz der
Kirche iſt in eine ſtufenförmige Teraſſe auf-
gelöſt und wird ſpäter in ſeiner Bepflanzung
e ſchlichten und würdigen Rahmen ab-
geben.

be eLeipziger Brief.
Der Abentenrer aus Wurzen. Leipziger
Tanzlokale. Kabarett im Alten Thenter.

Wozzeck. Ein Henkerkunſtſtück.
Thomanuer in Norwegen.

Auf der Bühne des ſchönen Kabaretts
„Eben“ ſtand Joachim Ringelnatz, eine
der merkwürdigſten Menſchen unſerer Zeit.
Geboren in Wurzen, heute wohnhaft bei den
Wurz'n in München, dazwiſchen ein Aben-
teurexleben abſonderlichſter Art. Als
Schiffsjunge auf allen Meeren, mehr Prügel
als Eſſen, durchgebrannt, in Hafenſtädten
gehungert und gelungert, vergebliche Ver-
ſuche bürgerlicher Tätigkeit, ein ununter-
brochener Kampf ums Daſein, ein ruheloſes
Waſſer- und Landſtreichern, bis der Krieg
kam und ihn bei der Marine feſthielt. Und
daraus iſt ein Dichter geworden! Kuxz nach
dem Kriege wurde Ringelnatz berühmt. Da
ſaß er plötzlich in einer eigenen kleinen
Klauſe im Berliner Weſten, die er mit ſeinen
Bildern geſchmückt hatte denn er malt
auch draußen hingen ſeine grotesken Ka
rikaturen über ſich ſelbſt, alſo da rinnen
ſaß er, in ſeiner volkstümlich gewordenen
Mariner-Kluft, mit ſeiner Geiernaſe und
dem zerfurchten Geſicht, und ließ ſeine Ge-
dichte und Geſchichten vor den erſtaunten
Zuhörern vom Stapel. Seitdem iſt er eine
Berühmtheit auf allen Kabarettbühnen
Seine Gedichte ſind dick voll von eigenwilli-
gem Humor, von extremer Groteske, of
lediglich für Kabarettzwecke gedacht, aber oft
erfüllt von echter, dichteriſcher Größe. Für
ſeine Bücher gibt ſein Abenteurerleben rei-
chen Stoff, genau wie bei Jack London, als
dieſer zu ſchreiben begann.
im Krieg“ und „Reiſebriefe eines Artiſten“
waren (neben ſeinen Gedichten) bisher Rin-
gelnatz' größte Bucherfolge.

„Als Mariner

Auf Ringelnatz folgte im „Eden“ Willy
Roſen, Du lieber Gott, ſind das Gegen
ſätze! Roſen ein Schlager-Dichter und -kom-
poniſt nach der Mode, ſeine Sachen, ſchmiſſig
aber blöd, werfen ſicher viel Geld ab. Für
das „Eden“ iſt Roſen natürlich große Ka-
none. Ueberhaupt ſorgt Direktor Mielcke
dort immer für ein gutes Programm, ſo daß
der Kabarettfreund hier auf ſeine Rechnung
kommt. Was man vom Tanzfreund nicht be
haupten kann, denn die Ebden-Kapelle ſpielt
leidlich Unterhaltungsmuſik, iſt aber im
Leben keine Tanzkapelle. Deshalb gehe der
Tanzfreund etwa ins CT.-Kaſino, wo zwar
das Kabarettprogramm meiſt nicht auf höch-
ſter Stufe ſteht, dafür aber ſtets eine erſt
klaſſige, teure Tanzkapelle da iſt. Der Tanz-
freund endlich, der des Kabaretts in Anbe-
tracht unterhaltſamer Begleitung entraten
kann, gehe in den „Pavillon“, woſelbſt aller
dings die Tanzfläche aus einer mit einem
Geländer verſehenen Preßwurſcht beſteht.
oder noch beſſer ins „Jpa-Reſtaurant“, dem
ſchönen Standquartier der erſtklaſſigen Ka
pelle Lehrer.

Kabarett gabs dieſe Woche überraſchender-
weiſe auch noch im Neuen Theater, da die
„Comedian Harmoniſts“ wieder ein-
mal ein Gaſtſpiel abſolvierten. Sie machen
totſicher volle Häuſer, was bei dem erheblich
reduzierten Zuſchuß der Stadt auch ein
ſtädtiſches Theater immer gebrauchen kann.
„Man darf den Applaus nicht kalt werden
laſſen“ ſagt der Vorhangzieher Engſt auf der
Bühne, und dies mag auch als Motto für
dies Gaſtſpiel der Harmoniſts gelten. Jhre
Beliebtheit ſitzt jetzt in der breiten Maſſe,
und das heißt es auszunutzen, denn man
braucht ſich nicht verhehlen, daß die „Senſa-
tion“ der Harmoniſts abnimmt, je öfter man
ſie hört. Sie kamen wieder mit ihrem netten
blonden Pianiſten, und mit ihren Faxen ſind

ſie ſparſamer geworden, nur Frommermann
noch nicht.

Der Höhepunkt des Kabaretts im Alten
Theater war Herbert Freund vomOpernballett. Tanz und Komik ſaßen hier ſo
ſicher, trafen ſo ins Schwarze, daß Beifalls-
orkane losbrachen. Und dann ſah man Hein-
rich Manns bekannten Einakter „Varieté“

ein Nichts von einem Stück! Große Dar-
ſtellung könnte hier Großes dazugeben, aber
bei Aenne Markgraf langte es dazu nicht.
Dieſer Einakter wurde direkt zu einer
Klippe für die Stimmung, eine Sache von
Götz wäre mehr am Platze geweſen. Wer
weiß bei all dem Zeug, was Heinrich Mann
ſich ſeiner Feder abpreßt, noch, daß es, ganz
früher mal, einen ganz großen Heinrich
Mann gab Das war, als er ſeinen grandi-
oſen Roman „Die kleine Stadt“ ſchrieb, ein
Wunderwerk an Schönheit, an überſtrömen-
der Fülle! Früh fertig war das Genie
Heinrich Mann, ähnlich wie ſein Bruder
Thomas. Was folgte, war ein ſelten unter
brochener Abſtieg, meiſt in die Niederungen
geſchwätziger und gehäſſiger Politik, woran
auch nichts dadurch geändert wird, daß
Heinrich Mann heute Vorſitzender der „Dich-
ter-Akademie“ iſt, dieſes Büro-Monſtrums
einer „herrlich fortgeſchrittenen“ Zeit.

Jm Gegenſatz zu dieſer leichteſten Muſe
im „Alten Theater“ kam man im „Neuen
Theater“ mit allerſchwerſtem Geſchütz, mit
Alban Bergs umſtrittener Oper „Woz-
zeck“. Mit Kuſſenerfolgen kann dabei nicht,
gerechnet werden, denn für das durchſchnitt-
liche Opernpublikum iſt dieſe Oper überaus
ſchwerverdauliche Koſt. Eine enorme An-
ſtrengung nicht nur für die Künſtler, ſondern
noch mehr für die Zuhörer. Denn jene ob-
liegen ihrem Berufe, dieſe aber müſſen das
hineingeſteckte Kapital durch angeſtrengtes
Zuhören herauszuwirtſchaften ſuchen, und da

Humoriſtiſche Langfinger.
Blöſien. Dieſer Tage ſtatteten Zzuglinger

ſuchdem Lager des Wanderſchäfers einen
ab und entwendeten das Bett desſelben aus
dem Wohnwagen. Die Diebe müſſen genau
unterrichtet geweſen ſein, denn zufällig war
der Schäfer mit der Herde 2 Tage auf Gut

landſchläge ab. Eigentlich ſuchten die Diebe
etwas Eßbgres, denn ſie haben an den Wohnwagen geſrieben: „Zwei Schafe wären uns
lieber geweſen“,

Verpachtung von Parzellen.
Blöſien. Kürzlich wurden in unſerer Ge

meinde die Grabelandparzellen, am Eemein-
deanger gelegen, auf weitere drei Jahre
verpachtet. Da eine Anzahl Pächter zur Stel-
le waren, wurden ziemliche Gebote abge-
geben, durchſchnittlich waren die Parzellen
mit 6,50 Mark für etwa ein Fünftel Mor-
en. Jnfolge Treibereien kamen dann et-iche Stücke 16 bis 18 Mark, was in unſere

jetzige Zeit, wo man an Lohn und Preisab-
bau denkt, nicht hineinpaßt.

Endlich gepflaſterter Weg.

Blöſien. Ein lang gehegter Wunſch geht
in Erfüllung. Die Gemeinde läßt von Wohl
fahrtsempfängern die altbekannte „Händlers-
Schlippe“ pflaſtern. Dieſe Gaſſe ſtellt einen
Verbindungsweg von der Geufaerſtraße nach
dem Orte für die Fußgänger dar und wird
jetzt viel benutzt, da im Laufe des Jahres
Lmehrere Neubauten an der Geuſaerſtraße
errichtet ſind. Für die Schulkinder iſt das
eine Erleichterung. Bei Regenwetter war
dieſes Gäßchen kaumpaſſierbar, da ſie einer
Schlammpfütze glich.

Polarforſcher Grotewahl ſpricht.
Mücheln. Der Polarforſcher Dr. Grote-

wahl kommt als Voprtragender wiederum in
unſere Stadt. Jn Verbindung mit den Städ-
ten Naumburg, Weimar und Laucha iſt es
gelungen, den berühmten Forſcher für ei-
nen Lichtbildervortrag über ſeine Polarfahrt
im Jahre 1930 zu gewinnen, und zwar ſoll
dieſer Abend am Dienstag, dem 20. Ok-
tober, ſtattfinden.

Unſere Vaterländiſchen Frauen.
Mücheln. Am 22. Oktober findet hier die

Jahresverſammlung des Vater ländiſchen
Frauenvereins vom Roten Kreuz im Stadt-
ſchützenhaus ſtatt. Frau Superintendent Keß-
ler aus Artern hält den Vortrag und Lehrer
Reeg-Dorndorf wird den Naumburger Dom
und Heimatbilder aus dem Unſtruttal in
Lichtbildern zeigen. Die Ortsgruppe Möcker-
ling-Neubiendorf bringt ein Bühnenſpiel zur
Aufführung. Ferner findet eine Ausſtellung
ſelbſtverfertigter Sachen ſtatt, die im Näh-
kurſus des Frauenvereins angefertigt wor-
den ſind. Der Erlös ſoll zur Anſchaffung
von Stoffen dienen, die für die Winterhilfe
zu Kleidungsſtücken verarbeitet werden.

ZJn der Stadtkirche kein Gottesdienſt.
Mücheln. Auch morgen kann in der Stadt-

kirche noch kein Gottesdienſt abgehalten wer-
den: die Gemeindemitglieder werden gebeten,
in St. Ulrich am Gottesdienſt teilzunehmen.
Der Kindergottesdienſt dagegen wird in Mü-
cheln abgehalten.

Stahlhelm ſammelt!
Großgörſchen. Am vergangenen Sonntag

wurde vom Stahlhelm hier und in der Um-
gebung für die Winternothilfe eingeammelt.
Die Sammlung hatte einen ſehr erfreulichen
Erfolg der ſich in folgenden kundcibt:
77 Zentner Kartoffeln, 20 Zentner Erbſen

F Tdies der Mehrzahl nicht gelingt, geht die An
ſtrengung über die Kräfte. Für den Muſik-
verſtändigen aber iſt dies bedeutſame Werk
von höchſtem Jntereſſe, denn es iſt neu in
vieler Beziehung, im Aufbau, im dramati-
ſchen Ton, in der Behandlung der Stimmen,
und es ſchöpft aus voller Kraft. Alban Berg
hat die Oper vor 13 Jahren zu komponieren
begonnen, in einer Zeit, als alles ſich her-
umzuſtülpen ſchien. Dazu der Stoff von Büch-
ner, dieſes erſchütternde Lied vom armen,
geknechteten Barbier, der ſchließlich mordet,
weil ſeine Pein und Not unerträglich iſt.
Und erſchütternd iſt Alban Bergs Muſik.
Der Komponiſt der ausſieht wie Oscar
Wilde konnte ſich dem Premierenpublikum
viele Male zeigen.

Jener arme Wozzeck (richtiger Wohyzeck)
wurde 1824 auf dem Leipziger Markt ſitzend
geköpft. Man erzählte ſich viel von dem
Kunſtſtück des Henkers, der den Kopf ſo
glänzend abhieb, daß dieſer aufrecht auf dem
breiten Schwert ſtehen blieb, bis der Henker
es drehte. Der Fremdenverkehr war groß.
und die Schulen hatten frei.

Schulfrei hatte in den lettzen Wochen auch
der Thomanerchor, der mit ſeinem Leiter
Profeſſor Straube eine Konzertreiſe durch
Norwegen macht. Was dieſe berühmten jun-
gen Sänger alles zu ſehen bekommen! Wie
freuen wir uns ſchon jetzt auf die wunder-
vollen Adventsmotetten in der Thomas-
kirche, wenn die Jungen uns Kinderzeit und
Weihnachtsvorfreude mit ihren herrlichen
Stimmen herbeizaubern! t.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidr
eide in Merſeburg

Aus der Umgebung.

Ruſches elde und weidete dort mehrere Crün-
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Oktoberfeſt im Borlachſaal.

Bad abends 8u Dürrenberg J e zbe Wir a„Apenroſ“. Mitg
Keil, wird denn hen 253 Kiririt und Tanz

80 Jahre alt. de
Bad Du M vollendetMitbürger der Bohrmei i. R. t

ſein 80. Lebensjahr in geiſtiger und per
licher Friſche. Wir gratulieren!

Veſta. Prüf mmiſſion derVor der ungsko
Handwerkskammer Halle Fräulein Mar
tha Müller (Lehrmeiſterin Fräulein Frieda
BartelſenBad Dürrenberg) die Geſellenprü
fung im Damenſchneiderhandwerk.

Sonntags-Veranſtaltungen.
Bad Lauchſtädt. Morgen veranſtaltet die

Kapelle Coſta Sandor im Anbau des Kur-
Cſaals ihren Abſchiedsabend, der mit einem
Tanzkränzchen verbunden iſt. Jm goldenen
Stern feiert morgen abend die hieſige Sani-
tätskolonne ihr 26. Stiftungsfeſt mit Konzert
und Ball. Der Geſelligkeitsverein „Froh
ſinn“Burgſtaden hält heute abend im Gaſt-
hof „Stadt Leipzig ſein Herbſtvergnügen ab.

Kurſus für Organiſten.
Pobles. Lehrer Röder nimmt an einem

Kurſus in Bad Sachſa teil, um ſich über die
Neuerungen und Aenderungen, die durch Ein
führung des neuen Geſangbuches nötig ge-
weſen ſind, zu informieren. Der Kurſus
iſt vom Konſiſtorium eingerichtet worden, und
es ſollen möglichſt alle Organiſten daran teil
nehmen. Während der Kurſusbeteiligung des

n Röder werden die Kinder der Schule
obles in Söſſen mitunterrichtet.

Pflichtvergeſſener Hirt.
Ruſchesfelde. „Jch bin allein auf weiter

Flur!“ dachte neulich der Hüter unſerer Jung-
tiere an der Landſtraße Merſeburg--Lauch-
ſtädt und legte ſich weitab von der ſtörenden
Verkehrslinie zum wohligen Mittagsſchläf-
chen nieder nachdem er zuvor ſeinen Hirten-
ſtab mit Aufbietung der letzten Kräfte in
den ſaftigen Weidegrund geſtoßen hatte. Wie
lange er ſo dem ſchnöden Erdenleben entrückt
war, wußte der ſtille Träumer wohl ſelbſt
nicht, als ihn der laute Ruf eines Kraft
fahrers aus ſeinem ſüßen Schlummer weckte
Seine Pflegebefohlenen hatten ſich ſelbſtän-
dig gemacht und den geſamten Straßenver-
kehr zu regeln verſucht. indem ſie die Stra-
ße einfach ſperrten. Wie leicht hätte auch
hier, wie bei ſo mancher Straßenſperrung
ein Unglück geſchehen können!

es ändert ſich die Zeit

Bündorf. Am Mittwoch dieſer Woche tat
der in jedem Hauſe ſeines Beſtellbezirks
gern geſehene Landbriefträger Becker unter
ſtrömendem Regen zum letzten Male ſeinen
anſtrengenden Dienſt. Mit ihm entſchwand
wieder ein Stück der „guten alten Zeit“, da
nun durch die „Verkraftung der Landpoſt“
das ganze Gebiet weſtlich von Merſeburg
zu einem einzigen Beſtellbezirk zuſammen
geſügt worden iſt und jeder einzelne Ort
ſeine „eigene Poſtanſtalt“ bekommen hat.
Hier übt der Gaſtwirt und Bäckermeiſter

e
Eisdorf erfolgt ebenfalls eine Sammlung, die

Abſchluß gebracht w.

h

Jnnung gewandt hatte, um für die Für
ſorgempfänger wie im Jahre
verbilligtes Brot zu können,
trat die Bäckerinnung zu Beſprechungen im
St. Nikolaus zuſammen. Hier wurde eine
Brotermäßigung für Fürſorgeempfänger be
ſchloſſen. Sie wird etwa vier bis fünf
Pfennig je Brot ausmachen, alſo eine Er
mäßigung von etwa 105 bedenten. Dieſer
Beſchluß bedentet, daß jeder Bäckermeiſter
wohl im Durchſchnitt zwanzig bis dreißig
Brote pro Woche zu verbilligtem Preiſe
h Das Jugend und Fürſorgeamt wird Marken an die Fürſorgeempfänger
herausgeben, auf Grund deren der Bezug
von verbilligtem Brot möglich iſt.
Von einem hieſigen Bäckermeiſter wird

uns geſchrieben:

Bei den r des Arbeitsloſen
ausſchuſſes mit dem Magiſtrat gab dieſer ſein
Verſprechen, ſich dafür einſetzen zu wollen, daß
die ſtädtiſchen r r wie im vergangenen Jahr das Brot wieder zu billigerem
Preiſe bekommen ſollten. Um dieſe Ange
legenheit zu klären, fanden Verſammlungen
der Bäcker-Jnnung ſtatt. Durchörungen von
dem Gefühl, auch dort zu helfen, wo wir der

Das Rokopfer der Bäcker:
10 Prozenk Brokpreisermäßigung?

rößten Not begegnen müſſen, nämlich bei denFurſorgeeripfängern die dem ſchweren Schick

ſal der Arbeitsloſigkeit nicht zu entgehen ver

Albert Conrad die Würde des alten „Welt-
poſtmeiſters Stephan“ aus und wird im Be
darſsſalle von ſeiner Tochter vertreten. Klein
und niedlich iſt das Poſtzimmer, klein und
niedlich auch die Entſchädigung für den
Herrn Poſtrat.

Ulkige Angelegenheit.

Bündorf. Der Alltag birgt auch ſeinen
umor! Der Sommer ma dem Winter
latz! So wars auch in dem Miethauſe

des Landwirts Föllner. Seit Jahren wohnte
hier der Buchhalter Sommer mit ſeiner Fa-
milie. Jm Auguſt zog dieſer nach rſeburg,
um ſeiner Arbeitsſtelle näher zu ſein. Vor
kurzem wurde nun die von ihm hier inne-
gehabte Wohnung durch eine Familie Win-
ter aus Merſeburg bezogen. ird künftig
wohl mal ein Herr Frühling auf die Woh
nung reflektieren und rufen: „Winter, Win-
ter, räume das Feld!“?

Erſte Treibjagd.
Schotterey. Hier fand kürzlich die erſte

diesjährige Treibjagd auf der hieſigen Flur
ſtatt. Es nahmen 24 Schützen an ihr teil, und
es wurden *150 Haſen, 6 Faſanen und 14
Rebhühner geſchoſſen.

Ortsverſchönerung.
Holleben. Seit etwa einem Jahre wurde

von dem Platz an der Luthereiche Sand für
allerlei Gemeindearbeiten entnommen. Die
dort entſtandenen Löcher ſind jetzt wieder zu
geſchüttet. Nun ſoll eine Planierung und Be
pflanzung des Platzes erſolgen.

Lebensmüde.
Holleben. Am Mittwoch abend hat die

Arbeiterehefrau F. L. von hier den Tod in
der Saale geſucht. Sie u ſich an der ſo
enannten „Wurzel“ ins Waſſer und iſt bis
etzt noch nicht aufgefunden worden.

wurde ein Deſchluß herbeigeführt,
ein Notvpfer in Geſtalt von verbilligtem Broi
u bringen. Es wäre unchriſtl wenn wir
ber dieſes 8 der der Zeitverlangt wird, viel würden. ochda gerade unſer Gewerbe, das bei der Preisſenkangeattive und jetzt vei der Hilfs-

aktion der Städte im nter ſtets an der
Spitze marfſrhtert iſt, vielen Anfeindungen ver
ſchie r tſe dauernd ausgeſetzt iſt, ſo gees hier doch einmal, ein Wort an hie
Veſennihten gehen zu laſſen.

Die Hilfsaktion wird nur von den hieſtgen
Bäckermeiſtern, der Firma Schubert und
anderen e Brotfabriken allein ge
tragen. trag an den Magiſtrat zwecks
Beteiligung desſelben an der Verbilligung
wurde ſtrikt abgelehnt, da keine Gelder zur
Verfügung ſtehen.
Eine 10prozentige Brotpreisermäßigung

bedeutet Einbuße des Verdienſtes. Die Größe
des Opfers läßt ſich erſt einmal richtig erken
nen, wenn wir mit Zahlen kommen. Rechnen
wir die Winterhilfe für einen Vure von
20 bis 22 Wochen. Ein mittlerer Betrieb wird,
je nach Lage, am Tag 20 bis 30 Brvote für
Marken gegen billiges Geld abgeben. Die
Einbuße beträgt ſomit im ganzen Zeitraum
ungefähr 120 RM.

Bei 220 hieſigen Jnnungsmitgliedern
rückt die Winterhilfe der Jnnung erſt voll

Zuſammenbruch der Wirtſchaft.

NSDAP. in öffentlicher Verſammlung.
Schkeunditz. Am Donnerstag abend hielten

die Nationalſozialiſten im lmſchen Saal
eine öffentliche Verſammlung ab, die ſehr
ut beſucht war. Der e an derSDAP. im hieſigen Bezirk, Demann, ſprach

über das Thema: „Der Zuſammenbruch der
deutſchen Wirtſchaft Neugeſtaltung durch
die Nationalſozialiſten.“ Jn ſeinem zweiſtün
digen Vortrag ging der Redner auch auf die
Ereigniſſe der letzten Wochen ein und ſchil-
derte den Kampf zwiſchen Frankreich, Eng
land und Amerika um die Hegemonie in
der Welt. Die Ausführungen des Redners
fanden großen Beifall bei den Verſammelten.

Maſern und Scharlach treten auf.
Schlenditz. Seit t treten Maſern und

Scharlach in ſtarſem Maße unter der hie igen
Jugend auf. Befallen werden vor allemKinder bis zu ſechs Jahren. Trotzdem liegt
a zu irgendwelcher Beſorgnis kein An
aß vor.

Wohltäter der Menſchheit geſtorben.
Schkeuditz. Nach längerem Leiden verſchied

am Mittwoch Dr. med. et phil. Kliem.
Der Feimgegangene war 22 Jahre hindurch
ein beliebter Arzt, der im geheimen auch
ein wohltätiger Menſch war.

Velohnte Treue
Schkeuditz. Der hieſige Gaſtwirteverein hat

vier Mitglieder, den Direktor Kurt Krauſe,
Otto Kunkel (jetzt in Leipzig), Max Ploetzke
in Freiroda und Kurt Franke in Dölkau für
25jährige Vereins- und Verbandsmitglied-
ſchaft mit der ſilbernen Nadel ausgezeichnet.
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Ein gleichverteiltes Opfer aller Berufe
Wegfall der Winterpreiſe für Kohle, Ermäßi-
cher uſw. Pare hier ubhete e

Manche Reparatur oder e Erneue
rung einzelner Geräte muß daher in den
Bäckereien unterbleiben, da der Verdienſt
ausfällt. Es iſt weiter zu ber tigen, daß
tagtäglich in einem Bäckerladen ſehr viel ver
chenkt wird. Es iſt ſchon 6fter vorgekommen,
aß Kundſchaft ihrer Unzufriedenheit re

druck gab, wenn Geſchäftskeute Bettker
wieſen haben.

Helfen über alle Bedenken und alle Schran
ken der Parteien hin ſoll unſer oberſtesGeſetz ſein. Dur werttg ige ilfe g
warme Nächſtenliebe iſt in die Aermſten der
Armen wieder Hoffnung zu zuge r eine
wirtſchaftliche Geſundung des Volkes nung rFamilien. Das ſoll die Löſung aller reſſe
ſein, die den Fangarmen des Elends noch nicht
zum Opfer gefallen ſind. R. H.

Die Volksſpeiſung ver Stadkmiſſivn
iſt inzwiſchen noch erweitert worden, ſo daß
unächſt mindeſtens 700, ſpäter nach Bedarf
is z 1100 Menſchen täglich bekö igt wer

den können. Auf dieſem Gebiet arbeitet die
halliſche Stadtmiſſion mit den haälliſchen
evangeliſchen Gemeinden, ſowie mit dem Ju-
gend- und Fürſorgeamt e Außerdem wird ſich auch der Centralausſchuß hal
liſcher Unternehmerverbände bei Durchfüh-
rung ſeiner Hilfsaktion dieſer Volksſpeiſung
mitbedienen. Die Stadtmiſſion hofft, den
Preis für das Eſſen von bisher 0,30 Mark
auf 0,25 Mark ermäßigen zu können.

Merſeburger Wochenmarkk.

10 Pfd. 55; Tomaten 10--20; Radieschen 2 Bö
15; rote Rüben 10; Rotkraut 10; Weißkraut 4Wirſing 6—8; Blumenkohl 20-60; Spinat 10
bis 15; Möhren 2 Pfd. 15; Sellerie 10-15;
Salat 5-8: Pfifferlinge 40; Endivien 10
bis 25; Hagebutten 15; Aepfel 5-20; Wein-
trauben 20—-40; Birnen 5--15; Kartoffeln 10
Pfund 27—30; Roſenkohl 20-30: Preißel
beeren 30—-35; Walnüſſe 50; Haſelnüſſe 65;
Rettiche 8—10: Feſanen 225 275; Tauben 95:
en 75; Gänſe Pfund 120; See- und
Flußfiſch: Schellfiſch 45; Schweins iſch 60;
Kabeljau 40: Seelachs 35; Seegal 45: Rot-
barſch 40;: Flundern 60; Filet 55-60:; grüne
Heringe 30: Bücklinge 45: Fleckmakrelen 65.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg. Antreten der ge-
ſamten Wehrſportabteilung am Sonntag,
dem 18. Oktober, 8,15 Uhr vormittags im
Caſinogarten in Kluft mit Gepäck, Spiel-
leute mit Jnſtrumenten. Es darf keiner
fehlen Die Beteiligung weiterer Kameraden
iſt erwünſcht

Scharnhorſt, Bund der Jungmannen, Be
zirk Merſeburg. Alle Jungmannen ſtehen
ſpäteſtens heute 7 Uhr abends vor dem Heim
Die Jungmannen der Ortsgruppe Merſe
burg treten 6 Uhr vor dem Bahnhof Merſe-
burg an. Anzug und Gepäck laut Dienſt-
plan. Erſcheinen iſt Pflicht. Wenn möglich
mit Eltern erſcheinen!

Radiumbad DObexrſchlema.
Heilung Vorbeugung? Auch Sie können

wie ſchon viele Tauſende ſunden
und erſtarken am Wunderquell Radiumbad
Oberſchlema. Denn dieſes geſegnete Fleck-chen vereint in ſich überragende Heilkraft
Naturſchönheit und preiswerten, angeneh-
men Aufenthalt. (Siehe auch Anzeigenteil.)

„Der Hauptmann von Köpenick.“
Ein deutſches Märchen von Karl Zuckmayer.

Erſtaufführung Stadttheater Halle.
Zuckmayer tut gut, ſein Stück „ein Mär-

chen“ zu nennen. Denn alle Märchen fangen
an „Es war einmal“, und man könnte ſonſt
denken, daß Aehnliches, wenn auch in etwas
veränderten Fornen, im heutigen Deutſch-
land erſt recht möglich ſei. Im übrigen er-
laubt die Bezeichnung als Märchen dem Ver-
faſſer, Dichtung und Wahrheit nach Belieben
zu miſchen und ſich mit billigen Verzterun-
gen der Haupthandlung bei den Anhängern
des heutigen Syſtems ſo beliebt zu machen,
daß dieſe mit den Worten Heinrich Heines
ſagen könnten: J„Dieſen liebenswürö'gen Jüngling

Kann man nicht genug verehren!“
Der Grundfehler bei der Bezeichnung als

Märchen iſt nur der, daß Zuckmayer in lang-
atmiger Expoſition das „Märchen“ zu er
klären ſucht, während das Weſen eines
Märchens und der köſtliche Witz des Falles
des Hauptmanns von Kböpenick eben in ſeiner
überraſchenden Unerklärlichkeit beſteht.

Wirklich friſch und luſtig wird das Stück
denn auch erſt nach der großen Pauſe, wo
Schlag auf Schlag in geſchickt zuſammen
gerafften Szenen der einſtige Zuchthäusler
Voigt als Hauptmann in Szene tritt. Und
im allerletzten Wort des Stückes weht auch
ein Hauch von echter Poeſie, als der „Haupt-
mann“ nach ſeiner Selbſtgeſtellung auf Auf
forderung der köſtlich amüſierten Kriminal
beamten noch einmal ſeine Uniform anzieht,
ſich zum erſten- und letztenmal im Spiegel
ſieht und in ein ſelbſtironiſierendes Lachen
und das Wort „Unmöglich!“ ausbricht.

Hans Alva als Syvielleiter bewies die
außerordentliche Bühnengewandtheit, die erin Berlin gelernt hat: die Bühnenbilder in

rer knappen draſtiſchen Art wirkten ori-
ginell und packend, das Zuſammenſpiel

klappte und half durch gute Durchführung im

Jm erſten und dritten Bild führte Alfred
Betge einen Hauptmann v. Schlettow vor,
der merkwürdig ſteif und leblos war und ſo
gar nichts vom ſchneidigen Gardeoffizier an
ſich hatte. Dafür ſpielte Werner Zeugner
den Zuſchneider Wabſchke mit um ſo größerer
wirkungsvollerer Originalität, und Paul
Herlt wußte wieder einmal aus dem Jn-
haber des vielgeſuchten Uniformladens
Wormſer einen ganz außerordentlich luſtigen
und lebensvollen Typ zu ſchaffen.

Schon in dieſen erſten Szenen führt ſich
Robert Jungk als einſtiger Zuchthäusler
Voigt (und ſpäterer Hauptmann von Köpe-
nick) ganz famos im wortkoſen Spiel ein.

Dann folgen eine Reihe abwechſlungs-
reicher und vom Verfeſſer geſchickt zuſammen
geſtellter Szenen in Coſs National, im Per-
ſonalbüro einer Engrosſchuhfabrik, im mö-
blierten Zimmer des Hauptmanns von Schlet-
tow (wo Gerhard Walther die kleine Rolle
des Burſchen recht nett pielt), weiter eine
recht wirkungsvolle und vtielgeſtaltige Szene
in einer Herberge zur Heimat. Dann kommt
ein Bild in Wormſers Uniformladen in
Potsdam, in dem Fritz Henſel als Vizefeld-
webel Obermüller ſein ungewöhnliches Ge-
ſchick zur Charaktergeſtaltung und Heraus-
arbeitung der Komik zeigt.

Allmählich triti dann Robert Jungk immer
ſtärker in den Vordergrund. Zunächſt in
einer vom Verfaſſer reichlich karikierten mili-
tariſtiſchen Szene im Zuchthaus Sonnenburg,
dann in der Stube ſeines Schwagors, des
von Eugen Eiſenlohr mit warmherziger
Natürlichkeit geſpielten Magiſtratsbeamten
Hobrecht.

Nun kommt ein erſter Höhepunkt des
Stücks im Schlafzimmer des inzwiſchen zum
Bürgermeiſter von Köpenick aufgerückten
Vizefeldwebels Obermüller, in der die Auf-
Sgrng und i rg des bravenBürgermeiſters und ſeiner Ehefrau über das
Ausbleiben der für die nächſte halbe Stunde
benötigten neuen Uniform von Fr. Henſel und
Annelieſe Johow mit überwältigender Komik
dargeſtellt wird. Leider erlitt Annelieſe Johoweinzelnen über die Längen und mannigfachen

Plattheiten des langen Auftaktes gut hinweg.

ſie ſpäter nur ſitzend weiterſpielen konnte.
Anſchließend eine Szene im Poltizeibüro

Rixdorf, die die Militärfrommheit der Be-
amten des früheren Syſtems reichlich ver
zerrt darſtellt, dann eine an ſich vielleicht
vom Dichter echt empfundene, aber im Ge-
ſamtzuſammenhang nicht gang zur Wirkung
kommende Szene mit obert Jungk als
Voigt am Bett der todkranken Untermieterin
ſeines Schwagers.

Jetzt folgt ein weiterer Höhepunkt: der
verzweifelte Abſchied des Zuchthäuslers
Voigt aus dem Hauſe ſeines Schwagers,
nachdem er trotz aller ſchon in den vorher-

Szenen immer wieder betonter
erſuche, eine Aufenthaltsgenehmigung zu

erhalten, ſeine Ausweiſung bekommen hat.
Und dann geht es Schlag auf Schlag: der
Kauf der weltberühmt gewordenen Haupt-
mannsuniform in einem Trödlerladen, das
erſte Auftreten des „Hauptmanns von Köpe-
nick“ auf dem Schleſiſchen Bahnhof, die
dramatiſche Verhaftung des Bürgermeiſters
von Köpenick, das Einſtreichen der Gemeinde-
kaſſe durch den falſchen Hauptmann und end-
lich die Selbſtgeſtellung des Hauptmanns im
Polizeipräſidium.

Jm Zentrum der ganzen Handlung ſteht
natürlich trotz des etwas weitſchweifenden
Vorſpiels der Hauptmann von Köpenick“
und damit der Darſteller dieſer Rolle Robert
Jungk, der diesmal wirklich eine Meiſter-
Fang vollbracht hat. Frei von jeder Kün-
ſtelei und Uebertreibung ſchafft r einen
Menſchentyp, deſſen hilfloſe Verlorenheit als
einſtiger Zuchthäusler und deſſen vergebliches
Ringen um eine neue Exiſtenz in Maske und
Spiel ganz außerordentlich anſchaulich und
menſchlich packend dargeſtellt werden, daß
man über die geſchickte Mache des Verfaſſers
und manche Rührſeligkeit gern hinwegſieht.

Noch beſſer wird Robert Jungk dann als
Hauptmann, wo er plötzlich wie ausgewechſelt
erſcheint, ſchneidig, energiſch, zielbewußt und
doch mit einer ſehr feinen Note von innerer
Unſicherheit und Verblüffung über die kaum
erhoffte Hauptmannswirkung.

in dieſer Szene einen kleinen Unfall, ſo daß
in der ſchon angedeuteten allerletzten Szene
erhebt ſich Robert Jungk zu einer ganz unge

Zum Schluß d

wöhnlichen Menſchlichkeit, in der er die Tiefe
ſeines vielſeitigen Könnens beweiſt.

Das Publikum folgte den bunten, und
jede für ſich genommen unterhaltenden
Szenen mit ſtiller Amüſiertheit, die ſich gele-
gentlich auch in lauten Beifallsbekundungen
äußerte. Die Szenen nach der Pauſe fanden
immer ſtürmeriſcheres Gefallen, und der
Schlußapplaus war koloſſal. Man kann
natürlich über dieſes Stück ſehr verſchie-
dener Anſicht ſein, aber wenn man nichts wei-
ter will und an nichts anderes denkt, als
fröhlich zu unterhalten, dann findet man
dazu im Hauptmann von Köpenick“ alle
Gelegenheit. Dr. H. Elze.

Die Muſik Puceinis
zur 2. Fremdenvorſtellung im Stadttheater

Halle.
Pucceini iſt das Haupt der italieniſchen

veriſtiſchen Schule. Was in Mascagru oft
zu brutal, in Leoncavallo zu primitivp, in
Giordano zu kühl iſt, bringt er auf eine mitt-
lere Linie, ein ausgezeichneter Kenner deſſen
was im Orcheſter und auf der Bühne klingt.
„Boheme“ bleibt ſeine Krone Vier Szenen
ſind aus dem Murgerſchen Roman herausge-
nommen, die erſte Begegnung, Café Mon
ceis, das Vorſtadtbild im Winter, das Ster-
ben, alles in eine liebenswürdige Tragik
geſetzt, die uns nachhängt, von leiſe weh-
mütigen Melodien durchzogen, von einer
guten traurigen Luſtigkeit, von ſüdlichem
Jmpuls und großſtädtiſchem ſprühenden
Geiſt. Die Muſik hebt ſich zu großen Schön
eiten in der Lyrik der erſten Liebesſzene,
m Geſang Mimis im dritten Akt, in dem

weitausholenden Motive des darauffolgen-
den Duetts. Sie charakteriſiert ſich in
dem Abſchiedslied Collins an ſeinen Mantel,
eine arme Traurigkeit; in uſetzes Lie
von Paris, eine parfümierte Luſtigkeit.

Durch das Ganze z ein Ton, der un
aufdringlich klingt:

er Bohemiens, die in den großen Augen-
blicken ihres Lebens ihre Melodie finden. die
aufrauſcht, ihre Pulſe ſchlägt und ſtirbt.

Butter 80; Eier 12; Quark 30; Zwiebeln

hythmiſche Gelöſtheit

Blättertei
klösen 1
hergerict
fassench)
und Vers
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gheumatismus. n Reichskanzler

endet eAngewandte ittel waren ohne ehe e Frau Schlachtefest e
h e e e e e et nimmt ſeue Gönsefedern
eigenen Körper bei einer ſolchen Kur erlebt habe, haben wir on der an m Deun-olge gelei Nach dem Gebrauch der 1. Schachtel hatte Donnerstag, 22. Oktober 1931. eFes Fran ſchon 4. Tage des Gebrauchs e u n ab vormittag 10 Uhr findet im e 8 e

meine gsmehr wir machen dieſe wohltuende Kur weiter, da ſie ſich Dute Nr. 27 in Trebnitz bei Merſe nie Tr De
abe der zart und weich 375 a F. nNachnahme ab 5 P. vortotrei.auch auf das Allgemeinbefinden unſeres Geiſtes und das Gemüt burg wegen Abg achtung die

auswirkt. Wir fühlen uns beide als neue Menſchen Ich Verſteigerung des geſamten vorhandenen ötreiZu diesem billigen Pr gige habe es vielen derartigen Kranken in meinem lebenden und toten Jnventars öffentlich es e
x n Sie vich à weit reiſe empfohlen. Achten Sie ſa darauf, daß Jhr Indiſches meiſtbietend gegen bar ſtatt und zwar van a. Wodrich, Sänsomags,

nnen auch Sie sich einen awenen Kräuter Bulver nicht in Hauſiererhände kommt, wie dies heute mittelſchwere, neun- bis el Nou-Frobbin. Oderbrucii-
Lautsprecher anschaffen Nur bei möglich ſein könnte Ein ſolches Heilmittel muß für die ganze iährige r 11 gute trag

Lachmann und Milch tübe. mit älbſtammungsngchweis) (Hokkesdienſt- AnzeigenMenſchheit von Jhnen geſchützt ſein. FriFrau, Ennewitz bei Schneunditz. Bez. H e am 16. Juni 1931. 10 r (je etwa 130 bis Sonntag, d. 18. Okt. 1831. (20n. Trint)
200 Pfund ſchwer', eg. 100 gute Lege

Das ladische Kräuter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist indischer hühner einen 3 Z und 2 Kollekte: Für den Prov. Verband ſächſiſcher
Kräotera. Diese sind getrocknet and ein gemahſen, öller Rüſt bezw. Kaſtenwagen, Kindergottesdienſte.r mit Faß, „Zerbſter“ Es predigenDabei absolut gosc ädlich. Nach dem Gatachten des

H t r en, Hintierlader mit Ver Dom. 10 Uhr, Paſtor Wuttke,
eck, je

Raclio-Schnorr
Merseburg Kl. Ritterstraße 9

Sonntag, den 18. Okt. H

KaSsino h2

h h

77 e enthalt esirkunren ankungen imungswege 8 Drill 2 derſ.) Donnerstag, 19.30 Uhr, Bibel1,833 m), Dann e r Plan in der Herberge zur Heimat, Vaſt. Wuttke.Lungensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei

r Bornſchein“), Dün Stadt 10 b P. Angermann. Donnerst.,
Gicht, Rheuwatismus, Aderoverkalkung, rheumat. Kopf-
und Räckenschmerzen, Blutreinigun skuren. Schachtel

20 Uhr, Bibeiſtunde. Breite Straße 18.Ableger. Grasmätzer, Ungermann ag 20
J. M. reicht 15 Tage aus, das sind pro Tag nur 20 Pf.

rtoffelrodemaſchine i 83 „Sack'ſche“ Pfluge Nr. 10, Drei a a n aſtor Bünſcharpflug, Kartoffelpflug, Jgel, 17 Uhr, Sup. Kramm. Feier des h
dreiteilige Glattwalze, Ringelwalze, Beſtehens der Altenburger Frauenhilfe
2 Monta 10 Uhr, Bibeldeſprechung in dere r h Herberge zur Heimat, 19.30 Aben

Vorher Avothberen in Mersebure.“

Leſer kauft bei unſeren Juſerenten!

h h

Vorrätig schon in Vieſen Apotheren bestimmt in wenW Nachner dadie hier so bellebten
belpeider Bistallualast- Sänee

4

Man acht wieder Tranenti!
Vorverk Herrn Kaufm. Schurig, Ob Breite Str. 7

Schlecht freſſende Schweine
eggen, Kultivator, Krümmer, Zentri
mnge „Salena“ mit Putterſaß und
elektriſch Antrieb, Elektro- Motor

feier der Frauenhilſe im „Tivoli“
Meuſchau. Kirchweih, s Uhr, P. Bünger

Montag, 9 Uhr. Paſtor Kalkofenwerden vVielfr und nehmen
rapid wenn ſie ſtändigh

w ce m. Brockmannus „KRalgeber“

d a r eT Chem. Fabrik m. b. H.
Be Ckmann leipelg-kuir. 536

Schkopan „Zum Kaiſer“J t S k l r 9 la Okt., nachm. i abends

-Marte“ n 7 s mit Anlaſſee, 2 Schrotmählen,alten an ne m Rübenſchneider, Retnigungsmaſchine z r
Kartoffeldämpfer, Dezimalwage mit r u vfarr le g
Gewichte ſowie vieles Kleininventar a zſſen. 14 ühr, Paſtor Günther
W w 7 W Auch er Zeung 4Altſt, a Rarren, a ebe,Dchſengeſchirre, Ketten, Sache e gegen Zengere
Geſpannwagen uſw. Das Jnventar Mittwoch 20 Uhr
iſt in gutem Zuſtande, teilweiſe faſt Sakriſtei. Donnerstag, 20 Uhr, Zuſammen
neu. Beſichtigung ab 18. er. täglich.

W. Franke, beeid. Auktionator
Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635

H. Weber

w
S i nebenſtehender 5chutzmarke

ginal r en arkele Rae W Sie tet 8Elektr. Licht-, Kraft-, u. Radio-
An lagen Motorrad- u. Fahrrad-
Reparaturen führt billig und preiswert aus o

W. Lange, Kötzschen

3ſcherben. s Uhr, Gottesdienſt
Kötzſchen. 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr,

Kindergottesdienſt
Neumart-Geiſfelröhlitz Sonnab., 19.30 Uhr

gel. MännervereinsSingabend des evan

maflotter Hausball B.en m e nSonntagsgedeck Mk. 150, 12--15 Uhr Ingenieur- und Montagebüro für in Reumark. 19.30 Uhr nnerausgeführt von der Salzburger Verſammiung in d. alten SchuleHerzoginsuppe Spießerkeule nachSt. Hubertus Junges Gemüse. Schrammelkapelle. Zentralheizun en Uhr, Jungmädchenbund in der altenHaselnuß-Bombe. Unn Wozu freundlichſt einladen Z2 rn r. r Jungichar.
Spezialgerichte: ühnerpastete in Ule. xBiätterteig 1,20 Entenbraten mit Kraut- Die Kapelle. Der Wirt Mersehbhurg A S. jorbau. 10.30 Uhr. Gottesdienſt.

Siſ 8.30 Uhr, GottesdienWeißenfelser Straße 53/55, Fernruf 2234 un ber 10.30 äeueeiet
Kleinkayna. 9.30 Uhr, Gott
Großtayna. 11 Uhr, r

klösen 1.65. NB. Empfehle mein neu-hergerichtetes Ratszimmer (100 Personen 5 ASINO
fassend) zur Abhaltung von Festlichkeiten

und Versammlungen. Sonntag Wieſes Reſtaurant und Feſtſüle. Benng 5 ur, Ar nTanzabend EEEEEKLAT|TGEGCGC,ß3.AYF.3 M Beunga, (Volksmiſſionar Jetſchke) 10 Uhr,Morgen, Sonntag Preditgottesdienſt in eim kleinen Saal 7 11 Uhr, Kindergottesd. Von Sonntag.

J

Oohnung Winzerfest i
3 u. 4 zimmer vermietet Unterhaltungsmuſik und Tanz

Sezirk Merteburg Kurhaus Bad Lauchstädt zum Werksmietſatz an Werksfremde Eintritt frei!
Heute abend 8 Uhr im Sonntag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr Berwaltungsſtelle der Es ladet ein
an Rabener An gedsaend) Sarfeb- Sreßnedlurg Perſerg

Blanckeſtraße 10 Fernſpr. 2842

bis Sonntag, abends 20 Uhr, im Pfarrſaal
Volksmiſſionsvortr. d. Miſſionars ſchke,
Greitz. Sonnabend, 17 Uhr, Helfer echg.

Cracau 8.15 Uhr, Miſſionsgottesdienſt.
Kriegſtedt. 10 Uhr, Milßonsgottesdienß

11.15 Uhr, Kindergottesdienſt

DomMädchenbund.
Mittwoch. 19 30 Uhr im „Herzog ChriſtianJungfrauen-Verein des Vaterland.

Sharnhorst
B. d. 3.

Der Wirt.

der Kapelle Costa SandorDeutscher Abend (Tanzkränzchen) im Kursaalanbau An ei en hrin en Gewinn In der beſten Lage von Frauen Bereins (Seffnerſtr.

ch anſchließend Deutscher Tanz 90 S z 9 m 6 9 T ne u eder
a Werſe urg Sonntag, 15.30 Uhr, Verſammlung der tät.

e ne Gttemnee r her
eineshat Hotel ad Dürrenberg Ladenlokaln m Borlach Saal mann Dienstag, 20 Uhr Bibelſtunde a. d. Galled Sonntag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr e um F en un l en z T S S d. Geiſelunternehmen zu mieten ge o n u deGro 68 Oktober ſucht. Angebote mit Preis Geiſel Paſtor Riem.5 u. Größenangabe erbeten Sp. Frauenhilfe u eiheTanz Stimmung Geſang aas weltaus stärksto gor Wort unter St an die Exp. Steher h

7 Kapelle: Alpenroſe ab ſ. September wieder bilſige Pouschelkuren! dieſes Blattes.Humoriſt: Herr Heinz Keil Versand der ſtarken Bismarckqueſie m Haustelnakkurent Fhritliche Berrammlung Vlauckeſtr.
d Mitglied des Dresdener Künſtler Theater Prospolrt S 18 feoll Sonntag 20 Uhr, Evangeliſationsvortrag,Eintritt und Tanz frei. ZDennereiag, 20 Uhr Bidelſunde.
n tn R d f k p g Königswuſterhauſen 6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.r h 10,00 Uhr: Hegel und die Ge art.n tun un ro ramm Sonntag, den 18. Oktober. 10,35 üyr: eſeſte Nachrichten

Leipzig 1392 zr: Jumenſes ein Melodram). Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter 12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
20,15 Uhr: Bunter nd. 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik 12,05 Uhr: SchulfunkSonuntag, den 18. Oktober. 22,15 Uhr: Nachrichtendienſt Anſchl.: Frühkonzert. Anſchl.: Schallplatten- Konzertr Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mr. Danach Tanzmuſik. 36 z z r aktiſche Winle [12 r Wetter Wiederholung)

a 2, it32 bau Frihienge Montag, den 19. Oktober. 8,15 Uhr: Wochenrüdkblick auf die Marktlage 1330 e geg.
zf Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr. 8,25 Uhr: Bienenpflege im Herbſt und Win a8,00 Uhr. Landwirtſchaftsfunk. 14,00 Vhr: Schallplattenkonzert8,30 Uhr: Orgelkonzert 6,30 Uhr Funkgnumnaſtik. ter. 1445 Uhr: Kinderſtunde9,00 Uhr: An Einen und Jeden. Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten) 8,55 Uhr Morgenfeier 1530 Uhr Wett d Börf S9,05 Uhr: Morgenfeier 9,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten. Uebertragung des Stundenglocken- r etter un e 510,40 Uhr: r. 9,50 Uhr: Wetter, Verkehr- und Tages a der Potsdamer Garniſon 4 r r guntn onzert am 19. 10. 31. (2 r. programm. rche r: agogiſcher Fu nt 11,00 Uhr: Ueber den Rücken ges ſilbernen 9,55 Uhr: Was die Zeitung bringt Anſchl.: Uebertragung des Glockengeläuts 16,30 Uhr: Nachmittagskonzert

n Löwen. 10,15 Uhr: Weltbörfſenbericht. des Berliner Doms 17,30 Uhr: Gebrauchsmuſik. a11,30 Uhr: Chriſtian Wagner-Stunde. 11,00 Uhr: Werbenachrichten 10,05 Uhr: Wettervorherſage. 18,00 Uhr: Hochſchulfunk hn 12,15 Uhr: Schallplattenkonzert. 12,00 Uhr: Wetter. Danach Unterhalktungskonzert. 30 rt 12,45 Uhr: Mittagskonzert. Anſchl.: Schallplatten 11,30 Uhr: Elternſtunde. 18,30 Uhr Sprachenfun 4n 14,00 Uhr: Wetter und Zeit. 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. 12,15 Uhr: Poſaunenkonzert. 18,55 Uhr: Wetter für die LandwirtſchaftAunſchl. Aktuelle Viertelſtunde 13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und VBörſe 12,45 Uhr: Konzert. 19,00 Uhr: Stunde des Landwirts.
173 ühr: Sarg mr e Landwirtſchaft. Anſchl.: Schallplatten. 173 r: Jugendſtunde 19,30 Uhr: Muſikaliſche Jmpreſſionen.

2 2 r teder.i r Sieg zen Franz Liſzt. 49 her. Sag unt Rathtlther Veſuch. Uhr Lnterhaltungemuſt: ne e S r en Fern de
7 gr 16,30 Uhr: Vom Springtanz zum Foxrtrott. 145 u Kunſtberichte 16.05 T SrnnewaldRennbahn 20,40 Uhr: Unterhaltungsmuſik. J

n 1730 Uhr: Unterhaltungsronzert. 15,00 Uhr: Frauenfunk. 6,05 Uhr: Gahſrier i gemeinſchaft 21.20 ühr: Die Flucht vor der Freiheit.
n Dazwiſchen Schallplattenbericht vom Hand 15,35 Uhr Wirtſchaftsnachrichten. Anſchl. n 22,15 Uhr: Wetter, und Sportnachr. 3

ballſp'el Mitteldeutſchland Süddeutſch- 16,00 Uhr: Unterhaltungskonzert 17,30 Uhr: Stunde des L anach Tanzmuſik. Sland in Weißenfels. 1730 Uhr: Wetter und Zeit. 1860 n r KlWierv trà andes. ln 75 pr: e 1820 Urr; Dichterſtunde ge.n e e en n es Lhtungsfühige RadiogerüteW. B0o C 18/50 ühr: Wir geben Auskunft 192 Uhr: Wertwürdige Angiehungesträfte. und erſtklaffige
7 1900 W 20,90 Uhr: Abendkonzert aus Köln v,00 Wendiſche Volkstänze. 2200 Uhr Wetter Tages und Sp aunfen Sie19,30 Uhr: Unbekanntes von Bekannten. Danach dis 0,50 Uhr Tanzmuſit nure r Ersatz- und 20,00 Uhr: Sinfonie- Konzert Montag den 13. Driober m Fachgeſchäft

ubehörteile sowie Reparaturen und Anſchl. Johann Strauß Anekdoten.Umünderungen nur beim Fachmann 22,00 t n Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter RadioKeller, Rerſeburg
e Georgstraße à Telefon 3080 Anſch is 33,50 Uhr Unterhaltungs 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik. obere Vrelte Str. 13 Telet. 3354

konz Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten) mee
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Ergebnis der Reichsbahn-
anleihe bisher 170 Millionen.

Wie verlautet, ſtellt ſich das Zeichnungs-
ergebnis für die ſteuerfreie Reichsbahn-
anleihe bis zum 15. Oktober auf 170 Mill.
RM. Das endgültige Ergebnis ſteht noch
nicht feſt, da Zeichnungsſchluß der Anleihe' erſt

der 31. Dezember d. J. iſt. Es kam ſomit,
wie in unterrichteten Kreiſen betont wird,
durchaus mit einem günſtigen Ergebnis der
Auflegung der Anleihe gerechnet werden, da
bisher zweifellos im weſentlichen ſolche Per
ſonen gezeichnet haben dürften, die von der
Steneramneſtie Gebrauch machen wollten, die
am 15. Oktober ablief.

Das Ergebnis der Anleihe ſoll bekanntlich
für die Vergebung von Aufträgen durch die
Reichsbahn und damit der Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit dienen.

Erſte Reichstagung der Schutz Sparkaſſen.
Bei der erſten Reichstagung der genoſſen-

ſchaftlichen Schutz Sparkaſſen des Sparer-
bundes in Frankfurt a. M. wurde einmütig
als Ziel feſtgeſtellt, die alten und neuen
Sparer zu einheitlicher Selbſtverwaltung
ihrer Sparvermögen zuſammenzufaſſen und
die Wertbeſtändigkeit und den Schutz der
Spareinlagen gegenüber allen Gefahren
etwaiger Währungsexperimente und Mängel
in Geſetzgebung und Rechtſprechung zu
wahren. Die Schutz Sparkaſſen ſind ent-
ſchloſſen, das ihnen anvertraute beträchtliche
Sparvermögen der alten und neuen Sparer
in dieſem Sinne zu verwalten. Die Fragen
der Sicherheit der Einlagen, des Aufbaus und
der Geſchäftsführung der Schutz Sparkaſſen
wurden eingehend erörtert und einheitliche
Grundſätze hierfür feſtgelegt. Die anweſen-
den Vertreter ſtimmten grundſätzlich dem
Zuſammenſchluß zu einem Jntereſſenverband
der Schutz Sparkaſſen des Sparerbundes
zu. Sie teilen die Befürchtung nicht, die in
PNreſſeartikeln hinſichtlich einer anderweiten
Regelung der Anſprüche der Sparer und
Gläubiger bei Neuregelung der Hauszins-
ſteuer vorgebracht werden. Jm Gegenteil ſind
ſie davon überzeugt, daß die Berückſichtigung
dieſer Anſprüche eine Stärkung des Jnlands-
kapitals und des Vertrauens und dadurch eine
Belebung der nationalen Volkswirtſchaft mit
ſich bringen kann.

80 Prozent mehr Zahlungseinſtellungen.
Nach einem Bericht des Jnſtituts für

Konjunkturforſchung hat ſich von Mitte
Auguſt bis zur vergangenen Woche die Zahl
der arbeitstäglich eröffneten Vergleichsver-
fahren um 68 Prozent, die Zahl der Kon-
kurſe um 58 Prozent erhöht. Jn der letzten
Woche wurden 60--80 Prozent mehr Zah-
lungseinſtellungen als in der gleichen Vor
jahrszeit gezählt.

Schultheiß.
Bierabſatz um 21 Prozent geſunken.

Der Abſatzrückgang bei den Brauereien
der Schultheiß-Patzenhofer A.G. betrug in
dem am 31. Auguſt beendeten Geſchäftsjahr
19307831 etwas über 21 Prozent. Auch das
laufende Jahr hat zunächſt eine ungünſtige
Entwicklung wen neuerdings iſt eine
leichte Beſſerung eingetreten.

Das Zementgeſchäft hat trotz Abſatz
rückgang und unbefriedigender Preiſe einen
kleinen Ueberſchuß ergeben, ebenſo das
Glasgeſchäft. Der Abſatz in Hefe iſt,
da es ſich hier um einen Gegenſtand des
täglichen Bedarfs handelt, nur unerheblich
geſunken.

Obwohl feſtſteht, daß der vorjährige Divi-
dendenſatz von 15 Prozent nicht aufrecht-
erhalten wird, da die Gewinne geringer
waren und ſich auch die Notwendigkeit einer
Geringerbewertung der Beteiligungen ergibt,
iſt angeſichts der allgemeinen Wirtſchafts-
ſituation ein irgendwie zuverläſſiges Bild
über das Erträgnis nicht zu geben. Die
Geſellſchaft dürfte erſt die Entwicklung der
kommenden Wochen abwarten, bevor ſie ihre
Vorſchläge unterbreiten wird.

G. Sauerbrey Maſchinenfabrik A.G. in
Staßfurt. Jn der Aufſichtsratsſitzung wurde
die Jahresbilanz für das Geſchäftsjahr
1930/31 vrgelegt. Die Gewinn- und Verluſt-
rechnung weiſt einen neuen Betriebsverluſt
von 254 000 M. aus, wodurch ſich der Geſamt-
verluſt auf rö. 582 000 M. erhöht. Dieſer
Verluſt ſoll zum Teil durch Auflöſung des
in Höhe von 150 000 M. beſtehenden Reſerve
fonds vermindert werden. Mit Rückſicht auf
die allgemeine wirtſchaftliche Lage wurde von
der Feſtſetzung des Termins für die Gene-
ralverſammlung noch Abſtand genommen.
Wie die Direktion über das laufende Geſchäft
mitteilte, kann eine Belebung noch nicht feſt-
geſtellt werden.

Billeter Klunz A.-G., Maſchinenfabrik,
Aſchersleben. Die Geſellſchaft, die die geſam
ten Produktionsanlagen ihres in Chemnitz er
worbenen Werkes nach Aſchersleben über-

eführt hat, iſt nach Mitteilung der Verwal-
ung im abgelaufenen Geſchäftsjahre ſehr gut

beſchäftigt geweſen, ſo daß der Verluſtvortrag
s dem letzten Geſchäftsjahr eine ſtarkePlinderung erfahren hat. Eine Dividende
mmnt wiederum nicht zur Verteilung. Daß
erk iſt auch mit Aufträgen verehen und arbeitet in zwei Schichten. Wie

ie Verwaltung weiter mitteilt, liegen Auf-
träge vor, die eine Beſchäftigung des Werkes
bis Februar März des Jahres gewährleiſen. am 31. Okt.

Honnabend, den 17. Oktober 1937

Weitere Subventionierung der Ruhr?
Vor einigen Wochen wurden den Unter-

tagearbeitern des Steinkohlenbergbaus und
ihren Arbeitgebern die Beiträge zur Arbeits-
loſenverſicherung ohne Schmälerung der An

S aus dieſer Verſicherung erlaſſen. Dem
eiſpiel der Ruhr ſind inzwiſchen andere

Steinkohlenreviere gefolgt. Kaum iſt der
außerordentlich ſtarke und einheitliche Pro-
teſt gegen dieſe Subventionierung der Stein
kohle in der Oeffentlichkeit verklungen, ſo
werden bereits neue Pläne über eine weitere
Subventionierung der Ruhr bekannt.

Wie verlautet, ſollen maßgebliche Kreiſe
des Ruhrbergbaus, und zwar die Ruhr-
gas A.-G., der Reichsregierung vor einiger
Zeit eine Denkſchrift mit einem umfaſſen
den Arbeitsbeſchaffungsprogramm überreicht
haben. Jn den Mittelpunkt der Vorſchläge
dieſer Denkſchrift wurde eine großzügige
Erweiterung des Ferngasnetzes gerückt. Man
denkt in erſter Linie daran, den Gasfern-
verſorgungsſtrang über Hannover hinaus
nach Berlin zu verlängern. Ferner ſollen
Leitungen in das Küſtengebiet Hamburg
Bremen und in das mitteldeutſche
Re vier verlegt werden. Durch dieſen Aus-
bau des Ferngasnetzes hofft man, die mo-
dernen Zentralkokereien an der Ruhr ren-
tabel zu geſtalten und den großen ſtill-
liegenden Röhrenwerken Aufträge zu be-
ſchaffen. Ferner ſieht man in dieſen Plänen
eine Möglichkeit, der ſtarken engliſchen
Konkurrenz zu begegnen und durch die um-
fangreichen Rohrverlegungsarbeiten Arbeits-
loſe wieder in den Arbeitsprozeß zu bringen.

Heute zeigt es ſich, wie recht alle die-
jenigen Kreiſe behalten haben, die in dem
Erlaß der Beiträge zur Arbeitsloſen-
verſicherung den erſten verhängnisvollen
Schritt auf dem Wege der Subventionierung
einer großen Jnduſtrie aus Mitteln der All-
gemeinheit ſahen, dem ſehr bald weitere
Schritte folgen würden. Den zweiten Schritt

ſieht man nun bereits in dem Ausbau des
Ferngasnetzes mit Reichsmitteln deutlich vor
ſich. Man ſoll nicht einwenden, daß es von
einem Vorſchlag bis zu ſeiner Verwirklichung
noch gute Weile habe. Subventionspläne
ſind vom Reichsfinanzminiſter Dietrich ſchon
immer ſympathiſch aufgegriffen worden, und
es werden deshalb die Vorſchläge der Ruhr
auch aller Vorausſicht nach bei ihm ein
offenes Ohr finden. Um ſo notwendiger iſt
es, daß die breite Oeffentlichkeit die hier
liegende Gefahr frühzeitig erkennt und mit
allen Mitteln bekämpft.

Unmittelbar bedroht ſind von dieſen
Subventionsplänen die Gaswerke der
Städte, die an das neu zu bauende
Gasfernverſorgungsnetz angeſchloſſen werden
ſollen. Sie würden dadurch einer nicht zu
behebenden Unrentabilität und damit dem
Untergang preisgegeben ſein. Dieſes Moment
fällt für Berlin ganz beſonders ſchwer in die
Waagſchale, da die ſtädtiſchen Gaswerke zur-
zeit noch das größte Aktivum ſind, über das
die Reichshauptſtadt verfügt. Ferner werden
auch die Jntereſſen der Reichsbahn, für die
der Kohlentransport von den Gruben zu den
Gaswerken fortfällt, ſchwer benachteiligt.
Dieſer Schlag müßte ſie um ſo empfindlicher
treffen, als ſie heute aus Gründen des wirt-
ſchaftlichen Niederganges und der ſtarken
Konkurrenz des Kraftwagens bereits mit
größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat. So-
weit das mitteldeutſche Revier in Frage
kommt, würden durch dieſe Pläne auch die
Jntereſſen der Braunkohle ze-ſchädigt werden, die heute durchaus in der
Lage iſt, Stadtgas zu erzeugen.

Um nicht vor vollendete Tatſachen geſtellt
zu werden, muß rechtzeitig von der geſamten
Oeffentlichkeit ſchärfſter Proteſt gegen dieſe
neue Subventionsidee des Ruhrbergbaus er
hoben werden.

1000: 1.
Alrowa, Deutſche Strickerei A.G. in

Chemnitz.
Wie aus einer Eintragung in das Han-

delsregiſter hervorgeht, hat am 18. Septem-
ber eine G.-V. ſtattgefunden, in der die Zu-
ſammenlegung des Aktienkapitals im Ver-
hältnis von 1000:1 von 10 Mill. RM. auf
10 000 RM. beſchloſſen wurde. Die Alrowa
gehörte bekanntlich bis vor kurzem zum
Konzern der Norddeutſchen Wollkämmerei.

Erfordia Maſchinen.
Die zum. Richard Kahn Konzern gehörende Er-

fordia Maſchinenbau A.G. in Erfurt hat ihre Zah-
lungen eingeſtellt und die Eröffnung des gericht-
lichen Vergleichsverfahrens beantragt.

Die Schwierigkeiten werden darauf zurückgeführt,
daß das Ausfuhrgeſchäft, das ſonſt einen weſent-
lichen Teil der Gewinne erbrachte, faſt völlig auf
gehört hat; nur Ruſſenaufträge ermöglichten noch
die eingeſchränkte Beſchäftigung der Betriebe.

Der Vergleichsvorſchlag ſieht vor, bis zu 100 M.
voll auszuzahlen und die übrigen Forderungen mit
30 5 in ſechs gleichen Raten zu befriedigen. Jn dem
Status vom 10. Oktober 1931 ſind die Aktiven mit
den Buchwerten der Bilanz vom 31. Juli d. J. an
gegeben; es wird jedoch dazu bemerkt, daß der
Grundbeſitz und die Betriebseinrichtungen der Werke
in Erfurt und Leipzig derartig belaſtet ſind, daß ſie
für die Gläubiger nicht in Frage kommen. An freien
Außenſtänden ſind 131 200 M. und an Warenvor-
räten 250 000 M. vorhanden. Demgegenüber be-
tragen die Verbindlichkeiten insgeſamt 1274 600 M.,
darunter Bankſchulden 352 700 M., Konzernſchulden
562 000 M., Akzepte 36 500 M., Steuerſchulden
31 300 M., ſonſtige bevorrechtigte Forderungen
15 300 M., Warengläubiger 111900 M. und ſonſtige
Kreditoren 68 700 M. Der Verkaufswert der Vor
räte an Materialien und Fabrikaten ſei heute auf
höchſtens 100 000 M. zu veranſchlagen. Es ergibt
ſich alſo eine beträchtliche Ueberſchuldung der Geſell
ſchaft, obwohl das 400 000 M. betragende Aktien-
kapital in dem Status nicht berückſichtigt iſt.

Dresdner Bank Frankfurter Genoſſen-
ſchaftsbank. Verhanölungen, die zwiſchen
Dresdödner Bank und Frankfurter Genoſſen-
ſchaftsbank wegen einer Uebernahme der
Genoſſenſchaftsbank geführt werden, ſtehen
unmittelbar vor dem Abſchluß. Die Frank-
furter Genoſſenſchaftsbank wird von der
Frankfurter Filiale der Dresdner Bank
übernommen werden. Sie iſt eine reine
Mittelſtandsbank mit einer Bilanzſumme
von mehr als 15 Mill. M. Bei dieſer Ueber-
nahme handelt es ſich um eine vorbeugende
Maßnahme, um weiteren Abhebungen und
Kündigungen zu begegnen.

Thüringiſche Elektrizitäts- und Gaswerke
Akt. -Geſ. Jn dem am 30. Juni abgelaufe-
nen Geſchäftsjahr 193)/31 erfuhr die Energie-
abgabe eine weitere Abſchwächung, da ſich die
ungünſtige Entwicklung auch auf die im Ver-
ſorgungsgebiet der Geſellſchaft anſäſſigen
Jnduſtrien auswirkte. Jmmerhin kann die
Geſellſchaft eine Dividende von 8,5 Prozent
ausſchütten nach 9 Prozent im Vorjahr. Die
Betriebseinnahmen verminderten ſich auf 2,3
(2,5) Mill. RM.; gleichzeitig gingen Be
triebsunkoſten, Abgaben und Steuern auf
1,56 (1,69) Mill. RM. zurück. Abſchreibungen
erforderten 0,46 (0,49) Mill. RM. Es ver-
bleibt, einſchließlich Vortrag, ein Reingewinn
von 0,82 (0,37) Mill. RM n der Bilanz
erſcheinen Werke in eigener Verwaltung auf
5,7 (5, Mill. RM. erhöht. Wertpapiere
und Beteiligungen ſind mit 1,81 (1,8) Mill.

chs nur m verändert, ebenſo
Schuldner mit 1,B (1,20) Mill. RM. Waren
und Material ſind mit 0,114 (0,132) Mill.

ichsmark bewertet. Der Abſchreibungs-
und Wertberichtigungsfonds hat ſich auf 8,28
(281) Mill. RM. erhöht. Släubiger ſind

auf 0,86 (0,75) Mill. RM. angeſtiegen. Der
Unterſtützungsfonds beträgt jetzt 0,15 (0,125)
Mill. Reichsmark.

Ruhiger Büroverkehr.
Berlin, 17. Oktober. Der außerbörsliche

Telephonverkehr lag in den Vormittags-
ſtunden ruhig. Kurſe waren noch nicht zu
hören. Man taxierte die Tendenz im Hin-
blick auf den ſehr feſten Neuyorker Börſen-
ſchluß etwas feſter, doch iſt darauf hinzu-
weiſen, daß die im Reichstag gefallene Ent-
ſcheidung, durch die für die Börſe ein Un
ſicherheitsfaktor ausgeſchaltet wurde, zum
Teil ſchon in der geſtrigen Aufwärts-
bewegung zum Ausdruck gekommen iſt. Am
Geldmarkt hörte man unveränderte Sätze.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 16 Okt.

Geld Brief Celf Brief1 Dollar 4.209 4.2171 Pfund Sterl. 16.22 16 3
100 holl. Guld. 170 78 171 12) 100 italien. Lire 21 78 2182
100ſranz. Frks. 16 65 1 60 100 ſpan. Peſet. 37.96 8 04
00 ſchweiz. Fr. 87 52 268 argentin. Peſo 0 958 0.067
100 Belga 59 04 59 16) 100 finniſche M. 844 8 46
100 tſchech. Kr. 12.47] 12 49] 100 bulgar. Leva 83.072) 3.074
100 ſchwed. Kr. 97,66) 97 861 apan. Ven 2.078 2,082
100 norweg. Kr. 92,66 2,6 I braſil. Milrs. 0.,25 0,262
100 dän. Kron. 92,9 93 0100 jugſl. Dinar 7.473 7.487
100 öſtr. Schill. 56,60 656,83]100 vortug. Esc. 14 84 4,86
100 ung. Pengö 73,26 78.42]10 Danz. Guld. 82,42 682,88

Berliner Produktenbörſe vom 16 Oktober.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Martk:
Weizen, märk. 214 217 Kl. Speiſeerbj.
Roggen märt. 167 189 rhſgregen
Braugerſte 159 173 Peluſchken
Jnduſtriegerſte 151--158 Ackerbohnen
Hafer, märt. 140- 148 Wicken
Weigenmehl 27,25-32,25 Lupinen blau
Roggenmehl Lupinen, gelb

70 Proz. 26,25--28,75 Seradella, neu
Weizenlleie 9.90 10,10 Rapskuchen
Roggenkleie 9,10--9,30 Leinkuchen 13,20 13,40
Raps S Trockenſchnitze 6,00 6,10
Viitorigerbſen 20 00 27,00 Soja-Schrot 11.00

Berlin, 17. Okt. Amtliche Butternotierungen.
1. Qualita 1,16. 2. Qualität 1.06, 3. Qualität 0,92
je Pund. Tendenz leicht gebeſſert.

Magdeburger Kroduttenbörſe vom 16. Oktober
Weizen, neu 75-76 kg. 218- 220, 77-78 kg 221- 223
73-74 kg 208 210, Roggen, neu. 198 200,. Sommer-
gerſte 166--168, Braugerſte 176-180, gute 182 186.
W tergerſte 166- 168 Hafer 144 150, Viltoriagerbſen
220 250. Wetzenmeh', 70 proz. 35,00 76,00, oggen-
meh 70proz. 28,75 29,76, Wetzenkleie 10,00-10,60
Poggenkleie 9,00 9,50.

Piagdeburg, 16. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Veißzuder einſchl Sag und WVerbrauchsſteuern für
56 kg brutto jür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Oktober 31.,50, Okt.-Dez. 31,56. Tendenz: Ruhig.

Lerliner Schlachtwotehmartt vom 16. Oktober
Auftrieb: 2585 Rinder (davon 10(44 Ochſen 467 vullen
1071 Kühe und Färſen), 1540 Kälber, 4883 Schafe
9744 Schweine Zum Schlachthof direkt 122 Kühe u
Färſen, 13 Kälber, 307 Schafe, 1274 Schweine. Od e
1 Kl. 88, 2. Kl. 34--37, 3. Kl 32 34, 4. Kl. 28 31
Bullen: 1. Kl. 35 36. 2. 33--35, 3. 31 32. 4. 27 30
Kühe: 1. Kl. 28-32, 2. 22--28. 3. 10 21, 4 14 17.
Färſen. 1. 34-36, 2. 31--36, 3. 25--29. Freſſer 24 29.
älber 1. Kl. 2. 52 60. Kl. 3. 49 56, 4. 23 35.

Schafe: 1. Kl. 43 45. 2. 39-- 42, 3 30 33, 4. 33 37
5. Kl. 20--28; Weidemaſtſä afe 1. 36 38. Schweine
1. Kl. 2. Kl. 49-60, 3. Kl. 46 48. 4. Kl 43 45.,
5. 38 42, Sauen 40 43 Marxitverlauſ. Bei Rindern

e

Amtlich leſtgeſtellte Preiſe vom 17. Oktober.
heute vorher

Weizen, Durchſchn. ſtetig 75-76 kg 217--220 219--222
do do 77-78 g. 220-223 222 225Roggen. Durchſchn. ſtetig 75 kg 212--215 212--213

Jnduſtriegerſte, ſtetig (feinſte üb N.) 157-162 158 166
Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü. N. 180- 190 180 190
W e ntergerſte, Durchſchn -Qual. ſtetig 157 162 155 160

Futtergerſte Abfaligerſte 155 160Durchſchn.-Qual., ruhig 150 154 150 154
iktorigerbſen, ruhig 21,00 23,00 21,00 23,00

(ſeinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhig 15,00--15,50 13,00 16. 00
Wetzenkleie (mittelgrob) ruhig 10,25 10,75 10,/5 11,25
Roggenkleie ruhig 9,75--10,25 10,00 10,50
Trocken chnitzel ruhig 4.00 4.50 4.,50 6.00
Heu (loſe) gefragt 5,00 5.50 4,50 00
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,70 1,60
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1.70 1.60

Allgemeine Tendenz: Weizen etwas abgeſchwächt'
Wegen gehalten. Jnduſtrie- und Futtergerſte elwas
jeſter.

t

Kurszekkel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 17. Oktober

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

ſeſiſtellen konnten. ungefähr folgende Preiſe gezahlt:
Tafeläpfel 10--15 Mohrrüben b Haſen im Fell
Eßäpfel 10 16 Kohlrüben 60--70Musäpfel 8-5 ote üben 5 do. ausgeſchl. 120
Kochäpfel 3 Kohlrabi Stck. s Rehfleiſch 90 160
Tafelbirnen Zwiebeln 5 Hirſchkleiſch

15 20 Rapünzchen 0 50
Eßbirnen 4 10 Schwarzwurzel 25 Stallkaninchen 80
Kochbtrnen 10 Kürbis 5 Wilde Kaninchen
Bananen Sellerie St. 5 16 60 80Stück 5 10 Porree Bdl.10 20 Wildenten
Quitten 10 Peterſilie 20 Stüa 100 300
Preißelbeeren Schnittlauch Bd. 5 Faſanen

26 36 Kabeljau 40 Stüd 150--800
Hagebutten 10-15 Schellfiſch 40
Weintrauben Hechte 160 Molkereibutter

16 35 Aal, friſch 180 Stück 75 80Tomaten 15 Goldbarſch 80 Bauernbutter
Walnüſſe 85--40 Weißßfiſche 40 100 Stück 70 75
Grüne Bohnen 40 Grüne Heringe 28 Quari 25 35
Weiße Bohnen 25 Heringe. Schotten Käſe Stück 5- 20
Senfgurken 50 Stück 8 16 Pflaumenmus 50
Salaigurken Bücklinge 40 KartoffelnStück 20 80 Schellfiſch, ger. 50 10 Pfund 28 80
Pfeffergurken 650 Seelachs, ger. 60 Nierenkartoffeln
Radieschen Bdch.s Aal, ger. 360 10 Pfd 79--90
Weißkohl 8 Karpfen 110 Eier Stück 12-- 18
Rotkohl 5—8 Maſtenten Zitronen Stück 5
Wirſingkohl 5--8 95 120 Meerrettich
Blumenkohl Maſtgänſe Stange 20 50Kopf 20 40 80 120 Rettiche St. 5--15
Grüniohl 5—6 Hühner 380 100 Pfifferlinge 60
Roſenkohl 20--26 Rebhühner Steinpilze 100
Salat Kopf 5 10 Stücd 120 160 Champignons 180
Spinat 5-6 TaubenSt. 40 70 Grünlinge

Fleiſch- und Wurſitwaren.
Rindfleiſch Schweinefleiſch Schwartenwurfſt

z. Kochen 80 100 Kamm und Kote- 80 110
z. Braten (00 120 letten 90 110 Rot- u. Leberwurſt

Kalbfleiſch Vauch und fettes friſch 80 160
z. Kochen 90- 100 leiſch 39 100 geräuch. 80 110
z. Braten110 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken, roh

Hammelfleiſch 160 190z. Kochen 0 100 Schlackwurft gekocht 180 200
z. Braten100 120 140 200 Speck, geräuchert

Ziegenfleiſch Knackwurſt fett 80 14070 90 r00 140 mager 110 180
a

Wieder ein Opfer
der Verzweiflung.

Bebitz. Am Freitag in der 5. Morgen
ſtunde ſtand der etwa 500 Meter vom Dorfe
entfernte große Strohdiemen des Landwirts
P. Koch in hellen Flammen. Da doch nichts
mehr zu retten war, trat die Feuerwehr gar
nicht in Tätigkeit. Der in den fünfziger
Jahren ſtehende Beſitzer war nach 4 Uhr
morgens nach ſeinem Rübenfeld gegangen,
angeblich um auf Diebe aufzupaſſen. Die
Uhr ſowie die Brieftaſche hatte er zurückge-
laſſen. Da er nicht zurückkehrte und nirgends
geſehen wurde, ſo ſchöpften die Angehörigen
Verdacht und alarmierten die Feuerwehren
von Bebitz und Lebendorf, um an dem bren-
nenden Strohdiemen Nachforſchungen anzu
ſtellen. Man fand in dem Strohdiemen
menſchliche Ueberreſte und einen Armee-
revolver.
noch Anzugreſte befanden, ſo konnte die Leiche
als die des verſchwundenen Landwirts feſt
geſtellt werden.
den Strohdiemen zuerſt angebrannt und ſich
dann erſchoſſen.

Ein Kind ertrinkt im Feuerlöſch-

Da ſich an dem verkohlten Körper

Allem Anſchein nach hat er

becken.

Bruckdorf. Freitag nachmittag ertrank
das unbeaufſſichtigte zweijährige Töchterchen
des Arbeitsloſen Hoyka im Baſſin an der
Reide.
verſuche blieben erfolglos.
tiefe Becken wurde vor einigen Jahren zu
Feuerlöſchzwecken gebaut, man friedigte es
nur mit einer ſtarken Eiſenkette ein, die die
Kinder ganz entgegen ihrem Zwecke gern als
Schaukelgelegenheit benutzten.

Sofort angeſtellte Wiederbelebungs-
Das zwei Meter

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null,
Saaleziemlich alatt; bei Kälbern u. Schafen in guter Ware saſdeſ 6glatt, ſonſt ruhig; bei Schweinen glatt. 213 t S

Metallpreiſe in W erlin vom 16. Okt. für 100 o Bernburg 16. 0.32 S
m Reichsmark). Eleltrolytiupfer wire bars 70,25. Calbe, O P. I. 1.50 07Ortg.-Hüttenaluminium 98- 99 Proz. in Blöden, Walz- Unterpeg. 16. 0,34 Deoder Drahtbarten 170, do. im Walz- oder Drahibarren Grizehne 16. 06
99 Proz. 174 Reinnidel 98-99 Proz. 360, Antimon vel 06Regulus 47-49. Feinſilber für 1 kg ſein 41.00 44,26. Brandenburq 03

Berlin, 17. Oktober. Elektroirtkupfer 70,00. a wDer Zementabſatz war im September mit Rache c
348 000 t gegenüber dem Vormonat unver- HOberpegel
ändert; im 1980 er ſich auf Unterpegel
510 000 en Havelberg
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h zn en m ne
Das Volk bleibt!

(Fortſetzung von Seite 2.)

an droht mit Austritt auso erau
und zuſammenhalten. In der g trigen Sitzung des i epit enſelbenach ſich ziehen. Daß dann das Volk nicht c r geholfen habe. zu erfahren, wie hodie Freiheit Da ſeinem Entſetzen r 8 tereſſant iſt, was die Zeitung „Ordre“ e der e e h c r c T u aß

e palteſche Dr. iſengartheſgr 4 geuttech Gr et Brünigg un eiten ten h einmal aber das de ger Flas ein migiea erAusdruck n e dafür iſt durch die v efangene der e emokratie, ſolange der eutſchen Volkes entſchieden hat. Ratsverhandlune en hlugugngtehe ehe ver
ſchiedenen Notverordnungen und durch die n tage. Sobald das Parlament ent Die NSD at alles getan, um der ſpiel daſteh zu d San her Völker
Verein igun von Reichswehrminiſterium und laſſen ſei, verwandelten ſich die S emoNation, und beſonders dem ſchaffenden Volk b idbrat chluf faen ſollte die gapaneInnenminiſterium vorgeſorgt. Die 294 Ab kraten und mit ihnen die anderen Parteien z das ungeheure Elend zu erſpgren, das mit der Se ra z a t ßnte,
geordneten die geſtern für Brüning geſtimmt in Gefangene des Reichskanzlers, der mit derte ung dieſer Politik verbunden iſt, die e n z n verletz
haben, haben das deutſche Volk völlig in Notverordnungen regiere. bis dahin geführt hat, wo wir heute ſtehen. a in m e ten auf
ten er n Noch einmal er hat ne Vereinbarung hhrfen werdenl reg rr. t S as Volk hat auf Die NSDA varte ererder t b r geworfen werden.en, der Un n und der Unbelehrbaren r JJrgendeinen Erfolg und Segen vermögen und der parlamentariſchen Profitjäger ſiu e h e t beeheh Se zur Reichstagsabſtimmung. n e Severing gegen Preußenwahlen.

See a n. r ca n c. c 4ſchreibt zum Ausgang der parla antwortun r die kommenden Ereigniſſe r ſozia nnenminiſterherigen Maßnahmen verſprechen. Jns- ad e und für alles, was weiter an Not und Slens in Erwiderung auf die Mißtrauens- m
anträge u. a.:beſondere wird die ſchon heute ſehr tief

können in dieſem Winter keine
gehende und wahrlich nicht unbegreifliche einmal hat kleinlichſter Krämergeiſt„No

Sturz war,

„Abſtimmungsſe

das S
über das deutſche Volk hereinbrechen wird.

ie NSem, das überreif zum DAP, weiß ſich frei von jeder Schuld,
Verbitterung im Volke noch zunehmen, denn gerettet. Noch einmal haben materielle rein In dem Bewußtſein, wie immer ſo auch in l eil dann litiſdie feſt zu den Opfern, die Brüning egviſtiſche Intereſſen einen PyrrhusSieg er dieſen Tagen ihre volle Pflicht getan zu Sellenſcannngen e n
verlangt un pog verlangen wird, iſt nicht rungen über das Intereſſe der Nation, Die haben, gegenüber der Nation tritt ſie an zu Wahlkampf beherrſchen würden, ſondern
vorhanden und kann nicht vorhanden ſein, Regierung hat keinen Anlaß, auf dieſen „Er neuem Kampf mit unbengſamem Willen, ihn Revolver, Dynamit und ähnliche Nittel. e

Gerade die Polizeioffiziere und Beamten
würden bei ſolchen Vorfällen ihr Leben
aufs Spiel ſetzen und das iſt mir dafür
viel zu wertvoll.“

Das iſt ja ein ſchönes Bild, das Seve-
ring da vom deutſchen Volke entwirft, um
es von den die Herrſchaft der Soziardemo-
kratie beendenden Neuwahlen abzuſchrecken.
Demgegenüber müſſen das Volk, die Wähler-
el und die Parteien ſi zunschſt r ent

ieden dagegen verwahren, da nen im
voraus jede Sachlichkeit im Wahlkampf

weil das Volk inzwiſchen erwacht iſt und zufühlen beginnt, daß die et Notzuſtande

durchaus vermeidbar waren. Brüning mag
mit noch ſo ſcharfſinnigen und rechneriſch
richtigen Begründungen für ſeine Forde-
rungen kommen, das Volk hat kein Ver-
trauen mehr zu ihm auch die 294 Ja-
Sager der geſtrigen e gtag pung nicht,
die ihm zum allergrößten Teil nur zu
geſtimmt Hhaben, weil ſie entweder nicht den

Willen oder nicht den Mut zu einem neuenKurs hatten, aber nicht etwa, weil ſie n

folg“ ſtolz zu ſein. Marxiſtiſche Angſt vor der zum endgültigen Sieg zu führen.

Soldatenräte in Spanien.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus Madrid: Die Polizei ſchritt ein und mußte von der

109 Abgeordnete haben die Nationalver- Waffe Gebrauch machen. Es gab 18 Ver-
ſammlung verlaſſen. Der Radikalismus iſt letzte.

Der Papſt proteſtiert.

S

jetzt unbeſchränkter Herr. Der neue Miniſter-
Brüning den Retter, ſondern höchſtens das präſident verbot die für Sonntag nach
kleinere Uebel fehen. Madrid berufene Zuſammenkunft von Offi Der „Oſſervatore Romano“ veröffentlicht rundweg abgeſtritten und nBrünings Abſtimmungsſieg iſt die Folge zierdelegationen ganz Spaniens. eine Botſchaft des Papſtes an die Gläubigen Denken und Handeln gert her de
ſehr nüchterner und teilweiſe ſehr klein Jm Heer und in der Marine beginnt in Spanien. Der Papſt erklärt, daß er auch aber iſt zu fragen r iſt denn 2licher Nützlichkeitserwägungen und vielfach die Auflöf O ite Artillerie, rner, mit ihnen ſein werde. Ferner Fro- ſchuld, daß ein Mitglied der r chen

kurzſichtiger Verkennung der wirklichen e „Juflöſnna. Das Zweite Art mere ieſtiert der Papſt nachdrücklich gegen die der Ftaats regierung derart wüſte Wahlkämpfe
rer t Brüning hat kein regiment in Badajoz hat der Regierung an u zugefügten Beleidigungen. Schliaßz r ein t Weſt 7

rößeres Ziel und kei ezeigt, i das heutige Syſtemg eine große Jdee zu gezeigt, daß es Soldatenräte gebildet habe. lich fordert ex alle zum Gebet für die Tr ſind in all den Jahrhunderten deutſcher Ge
löſung Spaniens von den gegenwärtigen
Prüfungen auf.
Erleichterung der Eheſcheiöung.

Die aniwhe Nationalverſammlung nahm
am Freitag einen Artikel der neuen Ver-

zeigen gewußt, und die Seele des Volkes ſteht
dieſer Regierung fremd gegenüber. Wir
fürchten, daß das deutſche Volk dieſen Sieg
Brünings bitter bereuen und erſt durch noch
ſchwerere Not auf den richtigen Weg kommen
wird, den auch die Seele des Volkes bejaht.

Die Garniſon Sarragoſſag bittet ele
graphiſch um Anordnungen von Wahlen zu
Soldatenräten in der ſpaniſchen Armee.

LUeberfälle auf Katholiken.

e ſolche Zuſtände nicht möglich gezpeſen.
Um ſo beachtenswerter und ſelbſtverſtänd-
licher ſind die Mißtrauensanträge und das
Verlangen nach Neuwahlen. Damit endlich
ugleich mit der ſchwarzroten Herrſchaft, adie ungeheuerlichen heutigen Zuſtände ein t

Dann wird das Volk in einem gewaltigen Aus Madrid wird gemeldet: Jm Zentrum faſſung an, durch den die bis dahin praktiſch Ende nehmen und auch die Polizei nicht LeibWiederaufblühen ſeiner Hoffnungen alle der Stadt wurde am Freitag ein Prieſter pon faſt unmöglich tſeine unzerſtörte Volkskraft in freudiger einer Anzahl dalbwuchſiger Burſchen über r Deleg on za r e t und Leben zu opfern braucht, als wenn wir
Opferbereitſchaft dem Staat wieder zur Ver fallen. Die Polizei griff ein und nahm gem Einverſtändnis der Ehegatten oder auf mitten im Kriege lebten.
fügung ſtellen, bis eine neue deutſche Zu einige Verhaftungen vor. In Valladolid Antrag einer Partei geſchieden werden, wenn Im weiteren Verlauf der Landtagsſitzung I
kunft geſichert iſt. Dieſe neuen Hoffnungen, wurden mehrere Frauen, die auf der Straße eine gerechtfertigte egründung vorliegt fand der ſozialiſtiſche KultusminiſterB. Je s t Ah Ainarlutter g der Jeſuiten ver Ferner wurde die Kleiſt der ehelichen rn Worte r nd r E3

e kann nur die nationale teilten, von Andersdenkenden angegriffen. un ind ränkungen im ulweſen und dien ung wecken. Deshalb muß jetzt der gegrif d unehelichen Kinder beſchloſſen. eree wuchſes. Auch er vermied jedoch n

e en ne ne e esS t leſe t hc e e e er e eleuchtet der nationalen Bewegung und den Ernſte Lage in Amerika Leere el treiben.
en ken aus Ssſtin kraſt dieſes 7 Wenn das et wirt richtig za ietzten armſeligen ſtimmungsſieges der ſollte, ſo kann man darauf nur antworten:Aopeinberparielen die freudige Gemwigheit Vor weiteren Diskonterhöhungen? um ſo ſHlinimer daß dis ſeit der Revoluſſgn

ununterbrochen andauern
„Der Sieg muß uns doch bleiben. Der Pariſer „Herald“ meldet aus Reichstagsverhandlungen faſt allgemein in Herrſchaft die preußiſchen Finanzen ſo ab

Dr. H. Elze. Nenyork: Der Präſident der Federal- weniger großer Aufmachung als man bisher gründig und ſo unrettbar ruiniert hat. Und
reſervebank äußerte ſich zu der neuen re iſt. Fig J r effentlichkeit m mehr muß gelten nd 4y r

190 tn i i g ur Zeit dem eigenen Lande, Ganze Syſtem, ſo ſchnell als irg r n200 Kurzer Urlaub Brünings. Diskonterhöhung in Amerika, ſie werde Spakten den die Berichte über die tägtit r für immer zu ſpät iſt!
hert Aus Berlin wird gemeldet: Jn Kreiſen nicht die letzte ſein. Der Abfluß von Gold Zahlungseinſtellungen in den Berenigken
16 der Reichsregierung wird als nächſte Sorge us der Unjon bedrohe heute ſchon die Staaten über Bankenſchließungen und Liquidierung der Kommunal-

nach der Vertagung des Reichstages die Bil- finanziellen Dispoſitionen Amerikas. ankeninſolvenzen. betri b efordert;er annle e n Der eNotterdayer geh aus Die deutſche „Newyorker Stagtszeitung“ eiriebe g 4
nzler Brüning wird jedoch am Sonn Neuyork: e Bankengbhebungen nehmen t d utabend einen kurzen Urlaub antreten. heträchtlich zu. Der amerikanif e Distont iſt n e Drtſhaſtlte Lage W r s 7

g. in neun Tagen verdoppelt. Ueberall zeigt merikas mit der politiſchen vor 70 Jahren, iniſteri ſucht wird, aufen ſich Beſtürzung und Unruhe. als der Sezeſſionskrieg zwiſchen den Nord r e KRieichspränden Jrfe Paris hocherfreut. Aus Se verlautet; An den ſchweize und Südſtagten begann. ten vom 24. Auguſt 1991 zur Sicherung der
za riſchen Börſen unterliegen amerikaniſche Der immer oppoſitionelle „World“ ibt, Haushalte der Länder und Gemeinden anzu

ris Die Pariſer Preſſe gibt nahezu einſtim Papiere ſtärkſtem Druck. Jn Auslands- wenn die G bahn melle Der ſEreibt. ordner, daß alle Gemeinden und Gemeinde
zts mig ihrer innigen Befriedigung über das. anleihen behaupten ſich deutſche Papiere un un die Goldabzüge im bisherigen Tempo Herbände unverzüglich ihre wirtſchaftrichen Iar Verbleiben der Regierung Brüning und die verändert gut. weitergingen, dann könne man die Lage An Betriebe zu liquidieren haten, ſoweit ſie nicht
er weitere Ausſchaltung der nationalen Be Der Amſterdamer „Het Vaderland“ meldet fang November ſchon jetzt vorausſagen. Der Zer Verſorgung der Bevölkerung mit Waſſer,

wegung von der Geſtaltung des den ſchen aus Neuyork: Die Preſſe bringt die Berichte Dollarkurs dürfe nicht länger gefährdet Gas und elektriſchen Strom oder einem un
Schickſals Ausdruck. Allerdings wird gleich l ihrer Berliner Korreſpondenten über die l werden. abweisbaren Verkehrsbedürfnis dienen.

die reiw. Auktion e In Landhausvilla herrſchaftliche Da es mir an Herrn r hge en neuen Möheln Neuer Beruf Wohnung hekanntſchaft fehlt 9 s 500 0 z m bichere Exiſtenz Oberſchweizer g. ſſenge
ds wegen vollſtändiger f. Herr. u, Frauen Gege uſer, ſofort zu vermieten. ſuche ich auf dieſem Stelle als Altershalber verkaufe verh., 380 Jahre alt, Oelgrube 29gend Kyffhäuſer, ſofort zu vermiet gruen Auſgabed. Geſchäfts durch Einrichtung Elektr. Licht Waſſerleitung, Bad, Zier Wege einen begen gute Sicherdeit Fleſicherlehrling n gehen e et

Mo einer Maſchinen i Farben u. Drogen. ſpäter Stellung miten r ntag, d. 19. 10. icigeil Sag und Nutzgarten, preiswerte Miete. An Lebensgefährten auf 1 Jahr bei Bereits Kaufmann geſchäft. Wohnung Frau od. einen Ge Küblers Strick-
1931, nachm. 8 Uhr, Hauſe. I ebote unter R 4582 an die Exp. d Bl 12* s bis 15 Zinſen gelernt ſehr gute mit Zentraiheizung hilfen. Ruhig. Mel bekleldung zun im Gaſthof zum Hoher Verdienſt m Bin 43 Jahre und eentht vorhand, elektr. Licht, Bad ker, Viehwärter, in Originalpreisen

u Gradierwerk Bad wird leicht erzielt, Suche Jun zuchthähne beſitze eine gute Aus ſ ofort geſucht junges erbet, unter Ballon vorhanden. Zucht u. Weidewiri
Dürrenberg. Ver- da wir die fertige leere zimmer g. ſteuer Off. unter 16217 4. d. Geſchſt, Angeb. u. V 209275 ſchaft erfahren. Auf 9

en ſteigere gegen ſofort geſtr. Ware abk. rebhuhnf. Jtaliener C 2571 an d. Exp. Offerten unt. C 1042 dieſer Zeitung. an die Erp d. Ktag. ietziger Stelle 6 H.
es Barzahl.: 1 Speſſe- Näheres Regentin mit Kochgelegenbeit. er. Halliſcheſstr.71]d. Bl. erbeten. an die Exped. d. Bl tätig. Treudeutſche Lehreriner zimmer, echt Eiche Ratibor O G r. 44 Offerten mit Pui m ift es Stahlhelmer, Gef nnung. Umsyg ſucht Dame o cbe verſch. Schlafzimmer W ädchen Uringer rege eiger erin Kiet eecht Eiche, mehrere Jüngerer Biaties ort und Fle ſchergeſell r 20 bis Ende 30) zuſt Küchenbüf., Waſch y mit Vorkennin, im ergeſelle Walde emeinſamen WanArbei Guterhaltener eiſern., I Saus z 22 Rttgt. Wäldzen,üchentiſche, t p t unt. M. B. 11ch ſchränkchen, e en n zu kaufen geſucht. r S Haustochter bei voll. Angebote erbeten an Suche zum 1. Rov. iagernd Jena

io letten, 2 Sofa u Zu erfragen in der allen apfcht und Oskar Kraft. Obern Stellung als Jngenieur, 23Bettſſelen mit und Dbrſtewitz 19. Exped. d. Bl. aenaeld. Ange dorf, r orh e. Freiſchwei r W enx ohne Auflegematratz Suche für meine 185 E. Klink, Iſerlohn re eleer ſwäft, ſucht die BeStühle und anderes jährige Tochter im Sofort geſucht! Juifenſtr. 46, 1 Tr. 7u 5 Mädchen od. Geſpannführer, an t aft ein. 4mehr, Beſichtigung Kochen und Haus- 2ehr, an wiris Gute Papiere vorh. gen ame i.tk re vorher. arbeit erfahren Neue Modelle n großer Auswahl e r u V H r r n Se 9n uch gut erhaltenes z. Uebernahme einer Kenntniſſen einen Krs. Oſterode, v. ca. 5—10r Klavier iſt zu verk. Stellung Maſchiu ſtrick cruif, F en D 11150 Haushalt ſelbſtändig al el W dwecs 3
F. Zeinhardt, m beſſ Hengtatt uenſtrickeren Siche, 9 wied Hideega nen ſdaoer s er Verſteiserer, ann ev. zu Hauſe auch nebenberuflich. c5 uerfurt, Veru. ärtner du Kötſchau Tel. 282 ſchlafen. Frau Garantiert dauernd. Haar nis Daheimſtr. 14 inderlos, 29 Jahre n ſſe

hen deelheeee,,se O0elIqrube 1 t. en n e n e u e netenVertreter S BRoterbrückenrain 21 fertige A. beit, Keine r Werte Offert. an 3500 M. langiähr. Zeugniſſe wird, erbet. unter
für Priwatkundſchaſt l Treppen. rechts. Vorkenntniſſe nötig. geqeniiber Batskeller Mgiſile )uche, als 2, Hypother beſte Empfehlung A 16218 a. d. Gef
überall geſucht. Feſte Entfern. kein Hinder- vei i w. w. W. dieſer Zeitung. Xnſtellung. 2 gut nis, Verlang. Sie (oar). en wirtſchaft. Wehr Schloß HerrſchaftJ. l v Standard -Zafel öbliert noch heute unver L o0o, oder 4 Wochen alteülvertrieb, Gerg M Zimmer enduch u koſtenlos Brandlaſſenwert 6 Abſatferkela Neuſtadt 22. lin Nah der g3 re e Fröbelſchſe v Wo g er fahren in Obſt ſtehen zum Verkauf.F von ledigem Polizei- Geſchäfts und m d iſter B Nr. an Gemüſe u. Blumenm Jn Offizier ſof. geſucht. eben amburgs Wohnhan b Ken W a Se Kindereörtnerin d. Zia S Dilur vPartyſ. und ante Corbetha
Kurort Oberhof emg u Uverelnsnleverlage. n. hen ge- Merſeburg. eingetragen: Die v in ln ver 3000 Marne en. ar e

S 3572 T r d ter, DeButett 15 et 1. e Wohnung t en t atte l i Sittſe. I h h er e ecienoder ſpäter zu verm. 2 im 7 zu vermieten. u zu verkqufen. Erf. Merſeburg. den 1. Ottober ist eine egerba d. ſcüu 77 Vriwaitans litt Oſchat Arbeitspferd
Angebote erbeten u mer u. Küche erfragen beim Ge 20 000 Mart. Off. Anny Oſſermeier, giuch. Offert. um S. 4 jährig. Däne
a 16080 a. d. Exp. gut möbliert zu verm. meindevor teher. unter R 45423 an die Das Amtogericht. Sinhünbe. 4b470 an die E. tn fromm zugſeſt vert,
dieſes Blattes. HallijcheStr. 46 i. Et. Reipiſch. Exp. dieſer Zeituns. S AGnnnemnnuuununnh! Gr. Kirchenſtr. R d. Z. XIIIIIIIIIIIII
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die Marken, die die Welt beherrschen, erhalten Sie bei mir.

Am 15. Oktober 1931 entschlief nach kurzem
Leiden der Vorsteher- des Finanzamtes Merseburg Lederhandlung

Gebrüder Becker, Mersehurg

Breite Straße 4
an
Größtes Lager aller Sorten Leder am Piatze
für Sattler, Schuhmacher u. technische Zwecke

Lederausschnitt Fensterleder

Herr Oberregerungsrat Dr. Albert Staat

Mit ihm ist ein Beamter von uns gegangen, der
dem Preußischen Staate und dem Deutschen Reiche
wertvolle Dienste leistete und der bei seinem Ge-
rechtigkeitssinne und seinem freundlichen Wesen
sich großer Wertschätzung erfreut hat,

Günstigste koulanteste Zahſungsbedingungen

Bis zu 9 Monaten Ziel zu Kassapreisen

Mein Radior ringenieur steht Ihnen beratend zur Verfügung

Emt

Schiſfeze
Inh.: Alexander Gieseler Bahnhokstr. 17

Die Reichsfinanzverwaltung wird sein An-
denken in Ehren halten.

unverzinsliches u. unkündbares, Geld

Magdeburg, den 16. Oktober 1931. für alle Zwecke gegen hypothekarische
Merseburg

Die vorteilhafteste Bezugsquelle f. Kasse- u. Kreditkäufer
c Sicherheit von der rROLAND Akti Hschaſt, KOLN,Der Präsident des Landesfinanzamtes. X beeuher Ring Telelon 767 04 ung

Günther u 767 05, sich durch einen Sparveriragzu sichern 7
Prämientreie Lebens und Nranken- Versicherung!

Senden Sie mir unverbindiich und kostenlos
auſklärende Druckschrift 306 E oder 306 F

Name

t h Ort a. Strabe:

Nachruf. post:Herausgerissen aus werktätigem Schaffen verschied unerwartet unser Mitarbeiter UÜberall gesucht.
hochgeschätztes Mitglied

ſchlachHerr Oberregierungsrat Ingenieurschule Bad Sulza i. Thür. rierbert Fischer In
Höhere technische Lehranstalt. Beginn des Winter- Optik ist undsemesters am 15. Oktober 1931. Programm anfordern ptikermeister 75 000

AMerseburg Markt 20 Deut
Treff
Aufm

Vorsteher des Finanzamtes Merseburg e Mäntel V die n nAllzu früh endete sein arbeitsreiches von vorbildlicher Pflichttreue Al 9 em e j n c D c u ts C h g. C r c d it An sta ſt von Plüsche r Leals Jn

erfülltes Leben. Samte. Paeeeigev gingeSein liebenswürdiges Wesen und sein lauterer Charakter sichern rer ne die Sihm ein treues und ehrenvolles Andenken in unseren Herzen. e Sächsische Sta atsba nk Samthaus Schmidt e
emMagdeburg, im Oktober 1931. d Hannover 85 eAnnahme v. Bardeposſitengeldern z. günstigsten Bedingungen vDie Landesſinanzamtsgruppe des Reichsverbandes p 9 günstigst gung Aufpolſtern wiſa

der ahademischen Finanzbeamten. Scheckverkehr Wertpapiere Stahlkammer Harniſch, un
7

her 100 Geschäftsstellen in Mitteldeutschland
tal., Spann. lat.r ſetem ALLGEMEINE DEUTSCHE CREDIP ANSTALT innern e

Zurückgekehrt vom Grabe meiner lieben Frau, Familien- F ILIALE MERSEBURG ENTENPLAN 9 Unterricht arten
D weiteunserer unvergeßlichen lieben Mutter rennt eeenr m n i 0 vblteeidenweg 15.Frau Bertha Galander Von der Reis esagen wir allen unseren innigsten Dank Insbesondere on der Kelse 88

der Schwester Paula für ihre aufopfernde Hilfe
während ihrer schweren Krankheit, die e s Frau Diener
zur letzten Stunde leistete. Herrn Pfarrer D. Rein-hardt für seine erhebende Rede am Grabe, Herrn Bruno kauolous
Gutsbesitaer Müner nebst Angesteliten, Arbeitern und z. Zt. Siegweg 8
Arbeiterinnen, und allen denen, die den Sarg unserer
lieben Mutter so reich mit Blumen schmückten. laßt n

Neumark-Bedra, den 17. Oktober 1931.rer um miſe n.In bitterem Weh e j. c.Friedrich Galander nebst Kinder ur 1 ich J e M bund Angehörigen öie rSchlaf wohl!
zu allem. Darum bewahren
Sie ich jugendliche Schlank-

Du liebes gutes Mütterlein,
Dein Leben war Arbeit und Streben,

heit und Frieche. Triaken Sie
Dr. Ernst Richters

Es wird ein sicherer Lohn Dir sein
im ewigen Leben!

Frühstückakräutertee.
Er macht achlank und elastisch, e 2
erneut das Blut und eteigert0 die Leietungefähigkeit. Paket inMk. Z- Kurpackg. (6 fach. Inh.)
M. 10.- extrastark M. 2.50

Mk. 12.50. In Apothek. u. Drog c 7e rn
das für Qualität bürgt:

Arztl. Sonn- Fabnsrocnus knwrrares
taosdienst

D an K. J für Privatpraxis und
al e Krankenkassen
Sonntag, d. 18. Okt. Qlaube mirFür die überaus große Teil-

Dnahme bei dem schmerzlichen Ver- bitte dielust unserer teueren Entschlafenen p gen l r
die Marke R A. Mit Stolz dürfen wir sagen,
daß sich unsere Firma des gröbten Ver-
trauens erfreut. Wer immer auch unser Haus

e e

sprechen wir nur auf diesem Wege Telefon 2129unseren innigsten Dank aus. Dr. Lamprecht VI
Teichstr. 49. Tel. 3095Im Namen aller Hinterbliebenen Sonntags bzw. kPgel

Naechtoſenst der betritt, dem zeigen unsere Ausstellungs-Karl Tänzer Apotheken Merseburg 8Sonniag, d. 18. Okt. 4 röume, daß wir nichts anderes wollen, alskann in ihren Ursprüngen auf dasStadt ApothekeMeuschau, den 16. Okt. 1031 igchtätem Janr 1900 urückblicken und hat ins moderne wohnliche Qualitöstsmöbel zu
z vom 17. 10.--23. 10. gesamt über 1500 Fahrer

e e e

ausgebildet. Mein pröäzises Fahren ist denkbar nie di jgen Pr eisen zu verkaufen,
zu vie u unter Bitte beeh h Siva Otto r w. v e beehren auch sie uns mit ihrem Vertrauen

mich unterweisen.

Tischlermeister nPreußerstraße 13 Meine Werkſtatt und Wohnung Möbelfabr i n
Telephon 2262 befindet ſich jetzt: iſtTodesfälle Mogerne Winkel Rr. 1 un Wanne 2 Jahre (errenzimmer, Kurt Meckert, Klaviertechn u. Konzertſtimmer el nic e n

uerfurt iAlbert Silber, 74 Be ia ter u I Arztl. Sonn- Milchpreisermäßigung Der Name, der für Qualitst bürgt!
Bad Dürrenberg tagsdienst Ab Sonnabend, den 17. OktoberJene Böhme, Jſolier- wird der Preis für meine Halle (Saale)

Magnus Schlemmer, 75 Markenvorzugsmilch umdiente 80 u r, Privat 10 herabgeſetzt 7 Gekaufte Mobel werden kostenlos dis zum Gebrauch gelagert
r dtt. t r Dr. Sürich Lieferung erfelgt frei Haus, auch nach auswärts mit eigenem Möbelauto.
Südfriedhof Teleton z Rudolf Müller, NReumark Bez. Halle Ant Wansch Aabinndeertetoerung

2—*z=
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